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Wenn man in Natrup- Hagen flu- Eisenbahn von Münster nach Osnabrück verläfst imil von jener 
Haltestelle aus nach Nordwesten seine Richtung wühlt., so gelangt man nach einem Gange von 
nicht ganz einer St unde in den Habiehtswald. Der herrschaftliche Korst erstrei kt sich über Hohen, 
die zwischen ilem steilen Loo.-er Berge im Nordosten lind der noch bedeutenderen Margarcthenegge 
im Südwesten so ziemlich in der Mitte liegen, und macht mit seinen dichtbelaubten Buchen und 
hochragenden Tannen einen düster-feierlichen Eindruck, bietet aber auch dem Wanderer im heifseii 
Sommer durch seinen Irischen Schatten eine nicht uuetw Huschte Kühlung. 

Wendet man sich jedoch links des neuen Weges, der von der Looser Schule nach dem 
Försterhause führt, beim Eintritt in den Wahl ein wenig seitwärts, so bemerk! man bald in 
mäl'siger Kntfernung eine Lichtung, die nur durch einige starke Buchen unterbrochen ist, während 
in der Mitte üppiges Unterholz emiKHschiel'st. 

Der geräumige Platz, der auf einer nach Nordosten sanft geneigten Fläche des Beiges 
sich hiuunterzieht, heifst im .Munde des Volkes seit undenklichen Zeiten die Kornau und zeigt 
bereits durch diesen Namen, dafs er bei der umwohnenden Bevölkerung schon lange als eine eigene 
Üitliehkeit bekannt gewesen ist. .Auch beweist der kräftigere Wuchs der Stämme und der Büsche, 
dafs hier etwas Besonderes sich ereignet haben mufs, was jene stärkere Triebkrall der Natur 
hervorgerufen hat. * 

Treten wir jedoch näher an den l'latz heran, so wird unsere Aufmerksamkeit noch mehr 
gefesselt, wenn wir gewahren, dafs die Lichtung, die wir vor nus haben, von einem Erdwerk rings 
umschlossen ist. 

Der Bau besteht aus einem Walle mit vorliegendem Graben und weist auf allen seinen 
Strecken dieselben Eigentümlichkeiten auf. Von einem Graben auf der Innenseite ist nirgends eine 
Spur zu Huden. Die Figur der Fläche bildet, wie auf Tafel 1 ersieht lieh ist, in seinem liumpf 
ein Parallelogramm, dessen eine Diagonnle 214 m beträgt, während die andere 150 m mifst; doch 
sind die Ecken abgerundet und die Seiten ausgeschweift. Auf der Wallkroue gemessen beträgt 
der Umkreis 554 in. Der Flächeninhalt des Baumes stellt sich genau auf L'1054 <|in. 

Die Anlage hat sich nicht Uberall in gleicher Höhe erhalten, und bei dem Graben ist 
durchweg eine Versclillttung nachzuweisen. Doch beträgt der Unterschied der Hohen zwischen 
Wall und Graben auch ohne Hinwegräumung des Schuttes noch bis zn 1,(5,% m, was im Vergleich 
mit anderen Werken dieser Art nicht unbeträchtlich ist. 

Die Breite der Befestigung einschliefslich des Grabens stellt sich durchweg auf 5 Ii m. 
von denen ungefähr die Hälfte auf den Graben kommt. Kleine Verschiedenheiten in den Mafsen 
sind im allgemeinen auf eine Verwischung des Profils zurückzuführen. An einzelnen Stellen ist 
jedoch die geringere Breite des Grabens durch Abschüssigkeit des Erdreichs auf der äufseren 
Seite zu erklären. 

Der Graben mifst in seiner Tiefe anscheinend regclmäfsig 0,54 — <>4 m, und seine Wände bilden 
durchweg unten zusaiuiucnstofsende geneigte Flächeu, soclaft sich Uberall die Form des Spitzgrabens 
unschwer erkennen läfst. Die Böschungen vereinigen sich jedoch nicht in der Mitte, sondern die 
glöfstc Tiefe liegt weiter nach dem Walle zu. Da der Urboden fast überall aus hartem Lehm 
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oder Thon besteht, so läfst .sich das Verhältnis au den meisten Stellen noch jetzt mit wünschens- 
werter Deutlichkeit bestimmen. J»ie Bilder 1 und 2 geben eine Veranschanlichung des Querschnitt» 
einer Stelle auf der südöstlichen Seite, Fig. 1 giebt auch die Marse dieser Stelle. 

Ks unterliegt nach den bisher gegebenen Mitteilungen keinem Zweifel, dafs der Platz als 
ein befestigtes Heerlager einst gedient hat. Dafs wir es mit einer aufgegebenen Ackerfläche zu 
thun haben, dieser bedanke ist schon wegen der rundlichen Form der Seiten ausgeschlossen. Auch 
eine befestigte Hofstelle kann er nicht gewesen sein; fehlt doch anscheinend jedes Mauerwerk 
auf dem gehegten liaume. 

Man könnte an eine germanische Verschanzung denken, namentlich wenn man die unregel- 
mäfsige (testalt der Kläche ins Auge fafst. Hei näherer Prüfung des Gegenstandes wird man 
jedoch diese Erklärung fallen lassen müssen. Einmal nämlich spricht gegen eine solche Deutung 
die geringe Mächtigkeit des Erdaufwurfs. Die altgenuanischen Befestigungen nicht, minder wie 
die sädisischen und fränkischen waren, verglichen mit der vorliegenden, gewaltiger und mufsteu 
es sein, weil eine geringere Höhe des Werkes nur durch eine vollkommenere technische Schulung 
der Verteidiger hätte ausgeglichen werden können, die den alten Deutschen selbstverständlich 
abging. Bei der beschriebenen l'mwallung aber stellte es sich heraus, dafs die Erbauer mit mög- 
lichst geringen Mitteln das Zweckmässige zu erreichen bestrebt gewesen waren, Und in der That 
mufstc die Breite und flöhe des Aufwurfes den Bedürfnissen einer geübten Kriegsmannschaft ge- 
ntigen. Denn dafs der Wall im Laufe der Zeit durch die vereinte Arbeit einer Tier- und Pflanzen 
weit, ganz besonders aber auch bei der geneigten Fläche jenes Ortes durch Abschweuimuug eineu 
erheblichen Teil seiner früheren Höhe cingebilfst hat, ist wohl erklärlich, und wenn wir annehmen 
dürfen, dafs die zu einer dichten Masse zusammengedrückte Wallanlage vor nahezu zweitausend 
•laliren gewifs mehr als das Doppelte betrug und gegen den Graben einen Unterschied von 
wenigstens :S m zeigte, so läfst sich der Erdbau schon aus diesem Grunde am* besten den vor- 
handenen Werken römischer Befestigungskunst an die Seite stellen. Dafs die römischen Wälle 
überdies durch hölzerne Brustwehren und Türine noch verstärkt wurden, ist bekannt und bedarf 
keiner näheren Erörterung. Wer also mit den so zu sagen ungeschlachten Kiesenwerkeu unserer 
Altvordereu die auf das Notwendige beschränkt« Arbeit und sauber durchgeführte Technik der 
beschriebenen Befestigung vergleicht, erkennt sofort den Unterschied. . 

Insbesondere aber weist die Herstellung des Grabens entschieden auf den römischen Ur- 
sprung hin. Denn der Spitzgraben *i ist längst als eine den Hörnern eigentümliche Form der Erd- 
befestigung erkannt worden und bisher noch bei keinem germanischen Werke, es sei denn, dafs 
der (traben in den Fels gehauen wäre, nachgewiesen worden. Man braucht nur den Atlas zu der 
Geschichte Julius Caesars von Napoleon, wie die Publikationen der Reichs - Limcskommission sich 
anzusehen, um ohne weiteres die Ähnlichkeit unserer Befestigung mit den daselbst beschriebenen 
Hümcrwerken zu erkennen. 

Auffallend erscheint auf den ersten Blick die geringe Tiefe des Grabens in der Hornau, 
verglichen mit der Breite, insofern sich hier ein Verhältnis von etwa 1 : 4 ergiebt. Und wirklich 
zeigen wenigstens die von Caesar angelegten Schanzgräben regelmäßig eine bedeutendere Tiefe, 
und auch Hyginus wie Vegetius geben als geringste Zahlen für die Breite und Tiefe .V und 3' an. 
Aber abgesehen davon, dafs doch auch für die Anlagen Caesars beispielsweise eine Tiefe der 
Gräben von nur 1,'rt) m bei einer Breite von ti,iK) m oder eine Tiefe von 0,1)0 m bei einer Breite 
von 4,00 tu nachgewiesen ist, entspricht wenigstens «las Verhältnis von I :4 durchaus den Maßen, 
wie sie bei dem römischen Limes in Deutschland vorliegen, und kann als ein normales augesehen 
weiden. 

So zeigt nach den Bekanntmachungen der Reichs - Linieskommission zwar der Spitzgraben 
der älteren Anlage des Kastells Butzbach eine Tiefe von *_',I7 m bei einer Breite von »V-0 m. 

4 > Hyirinu« liewhreiM ihn mit den Worten: l-'ttxtitjtitn \fitsiui' tticitur, i/wir a xmnmn liitihnlitir hitrrilm* 
tleifjU h) «mjiixiiam ml mJum rimiuiirtn /wr>-e;i«7, ttn<l indem er <ted «iniln-n, hei item eui entjrejfrnjfewt/.ti'» Ver- 
fahren angewendet wurde, eine /7,.«w,< l'iutira nennt. iNzeirhiiet er die /'<««« furli'jtiln iile eine bei den Kölner» lier- 
Ummli. he Aolujre. 




Aber fllr den Doppelgraben desselben Kastells sind nur 3,15 m Tiefe bei einer Breite von 
11,35 und 8 ni, also zusammen 19,35 m ermittelt worden. Die Tiefe des ersteren der beiden 
(.irtiben des Kastells Murrhardt beträgt 1,80 in bei einer »reite von 6 in, die des zweiten 2 in 
bei einer Breite vou 0 m. Die (iriiben des Kastells Unterböbiugen weisen sogar nur eine Tiefe 
von 1,20 bis 1,25 m bei einer Breite von 5,50 bis «,50 m auf. Ebenso ist der Graben des Kastells 
Osterburken etwa 2 m tief und etwas Uber 7 m breit. Die beiden (trüben des Kastells Marköbel 
zeigen eine Tiefe von 2 m bei einer »reite von 1 1 und in, während der Graben des Kastells 
Niedernberg eine Tiefe von 2,50 in und eine Breite von 9,50 ■» aufweist.*) — Auch die Erschei- 
nung wiederholt sich an deu Limeskastellen, wie bei den Kastellen Butzbach, Mnrrhardt, Hill- 
scheid u. s. w., dafs der tiefste Punkt des Grabens weiter nach dem Walle zu gelegen ist. 

Allerdings mufs bei den gegebenen Verhältnissen vorausgesetzt werden, dafs die aus dem 
Graben genommene Krde uiirht genügte, um die geuiutmafste Höhe des Wallea zu erreichen. Aber 
es ist anzunehmen, dafs man zur Aufschüttung des letzteren, selbst abgesehen von dem ansge- 
steekten Rasen, sich der Krde aus dem Inncnrauinc mit bediente, was hier um so näher lag, als dem 
Graben bei der fast undurchdringlichen Festigkeit des Urbodens nur mit Milbe eine jfröfscre Tiefe 
hätte gegeben werden können. Überdies ist es nach den Mitteilungen de,s Vegetius höchst wahr- 
scheinlich, dafs zur Verstärkung der Befestigung zwischen die Erde Holzwerk eingelegt wurde, 
das dann freilich bei der später eintretenden V eimoderuiig eine um so gröfsere Senkung des Walles 
zur Folge haben mufste. Denn dafs der Lagerplatz bereits zur Rönierzeit einen »aumstand auf- 
gewiesen hat, darf nach der Beschaffenheit des Erdreichs wohl als sicher angenommen werden. 

Dafs wir es in der Dornati nicht mit einer deutschen, sondern mit einer römischen Anlage 
zu thun haben, hierfür spricht ferner noch der Umstand, dafs die Befestigung nicht auf der Spitze 
einer Kuppe oder auf dem Kamme eines Höhenzuges, sondern auf der Abdachung eines Berges 
sich befindet. Gerade diese Wahl der Lagerstätten war den Römern eigentümlich, wie wir ans 
römischen Berichten und aus den noch erhaltenen Denkmälern ersehen können, während mir nicht 
eiu einziges Beispiel vorgekommen ist, dafs die Germanen, alten Sachsen oder Franken ihre Be- 
festigungen an eine sanft geneigte Fläche legten. Vielmehr wählten die alten Deutscheu im Berglandc 
überall dio Spitzen oder Rücken der Erhebungen fllr ihre Plätze aus und gingen nur dann von 
dieser Sitte ab, wenn der Platz wenigstens Uber ein darunter befindliches Gelände vorsprang. 
Diese Verschiedenheit ergiebt sich einfach ans dem Unterschied des Zweckes, da die geschlossenen 
Befestigungen der Germanen in der Regel als Bergungsstiitteu dienten, die römischen Castro aber 
immer Durchgangslager waren, sodafs hier stets die Rücksicht auf einen Weg maßgebend blieb, 
wie denn Vegetius für die Wahl des Lagerplatzes ausdrücklich die Vorschrift zur Bedingung macht: 
ue nit in attru/itix tiv dfriix. 

Bei der Dornau kam übrigeus noch besonders in betracht, dals ganz in der Nähe Quellen 
sich befinden, von denen die eine im Westen nahe der Umwallung beginnt, eine Strecke neben 
der letzteren weiterfliefst und sodann mit einer zweiten etwa 100 m westlich von der ersteren 
entspringenden Quelle im Norden des Lagers sich vereinigt. Auf der entgegengesetzten Seite sind 
es mehrere kleinere Quellen, die südwestlich des Walles in dem sumpfigen Boden ihren Ursprung 
haben, um nach ihrer Vereinigung eine noch bedeutendere Strecke südlich und südöstlich neben 
dem I-iger liinzudiefseu. 

Die Quellen, namentlich die auf der Nordseite der Befestigung, waren geeignet, den 
Lagernden reines und kühles Trinkwasser in hinreichender Meuge zu verschaffen. Da die Wasser- 
rinnen jedoch überall zu Schluchten bis zu 4 in Tiefe sich gestaltet haben, so lieferten sie zugleich 
auf mehr als der Hälfte des Umkreises eine wichtige Verstärkung der Befestigung und brachten 
obendrein den Vorteil, dafs auf allen Seiten die Lagerplätze der Soldaten weiter an den Wall 
gerückt werden konnten, weil jene Schluchten die Annäherung der Feinde an denselben und die 

*) E< im*™ bier nji.l. .Irin „T.imoMatt- porh die Zeilen für Tiefe und llreite der (iriiben bei einigen 
anderen Kastellen hinziujcfttut werden. Kuffeiiliolen 1,50 : »!,M0; fnlere Ulir- bei Öhringen 1.00: «,50 Und 1,«): 10,00; 
Mill«nbenr 1,2t) hin 1,20 : 6,00; Altebari* bei Kl<*ter KntXmt« 2,!W: 12.00 und 2,00:7,00; Ililljilieid 0,70 bj* l,00:S,20 
Hahlheim 1.15 : 0,15; He^elbnch 1,00 : 7,0U; Hniiuhan* bei Wllriberg 1,10 : 7,00. 
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Belästigung durch Geschosse von aufsen lier verhinderten. Auf der Nordostseite, wo die Wasser- 
rinnen fehlten, war übrigens der Kaum, weil er nach dieser Seite abfiel, durch seine Lage ohnehin 
gesicherter, und nur auf der schmalen Südwest. seite war für eine kurze Strecke nach der Be- 
schaffenheit des Bodens den feinden das Lager besser zugänglich. 

Man kann also sagen, dafs die Wahl dos Platzes eine außerordentlich geschickte war, 
vorausgesetzt dafs er nicht einer allzugroßcu Hccrcsmasse ein Unterkommen verschaffen sollte. 
Auch die Gestalt des Lagers erklärt sich durch den Lauf der Wiche, wahrend die Abweichung 
von den einfachen geometrischen Linien im einzelnen durch Baumstämme, die den Erbauern der 
Befestigung im Wege standen, ihre Veranlassung finden mochte. Es ist aber wiederum bezeichnend, 
dafs mit Ausnahme der Hegenden, wo die Quellen der Bache sich belinden, nirgendwo der 
Wall bis nahe an die Wasscrrinuen vorgeschoben wurde. Denn offenbar bot eine gewisse Ent- 
fernung von denselben den oben bezeichneten Vorteil, während auf der anderen Seite die Belagerer 
nicht wagen konnten, solange die Verteidigung noch ungebrocheu war, Uber die Wasserschluchten 
mit den steilen Ufern vorzudringen. 

Aus einer rund liehen Form des Lagers ein Beweismittel gegen den finnischen Ursprung 
desselben zu entnehmen, ist übrigens nicht statthaft. Vegetius sagt, ausdrücklich, dafs man je 
nach der Beschaffenheit des Ortes beliebig viereckige, ninde, dreieckige oder längliche Lager an- 
zulegen pflegt o, und wenn man sich darauf berufen hat , die Form der Bund belest igungen sei für 
die erste Kaiserzeit nicht nachzuweisen, so ist das ein Irrtum. Vielmehr läfst schon das b. G. VIII, 0 
beschriebene Lager Caesars eine mehr oder weniger länglich runde Form erkennen. 

Alle Zweifel an dem römischen Ursprünge unseres Werkes müssen aber verschwinden, wenn 
wir folgende höchst merkwürdige Thatsache betrachten. Es war mir aufgefallen, dafs ungefähr 
in der Mitte des Lagerplatzes eine größere Flüche mit üppigem Unterholz bewachsen war, für 
welches bekanntlich aufgewühlte Erde der günstigste Nährboden ist. Ich forschte deswegen an 
dieser Stelle nach und fand auch wirklich, dafs hier eine neue Befestigung unter dein Gebüsch 
versteckt lag, die diesmal aber nicht eine Gestalt mit unbestimmter Linie, sondern die eines Keeht- 
ecks mit abgerundeten Ecken bildete, das ziemlich genau nach der Himmelsrichtung angeordnet 
war und nur eine leichte Linksschwenkung der Seiten aufwies. Doch hat auf der Nordseite eine 
Verkürzung der Walllinie und dementsprechend eine Verlängerung der westlichen Seite statt- 
gefunden. Eine wiederholte Messung zwischen dem fast undurchdringlichen Gestrüpp von Bnehen- 
unterholz und Brombeeren ergab eine Länge der Südseite von etwa frfi und der Nordseite von 
.">0 m, während die Westseite .15 und die Ostseite M m lang sind, sodafs das Ganze, da die 
Messung auch hier auf der Linie der Wallkrone vorgenommen wurde, einen Baum von nicht ganz 
•»000 qm darstellt. 

Da das Inuenwerk sich noch viel schöner als der Aufsen wall erhalten hat, so konnte die 
überaus regelmäßige Anlage noch in ihrem vollen Umfange eingesehen werden. Auch hier betrug 
die Breite von Wall und Graben durchweg annähernd ti in. Ebenso war das Verhältnis der Breite 
von Wall , und Graben dnrehgehends dasselbe, wie auch die Tiefe des Grabens nur 0,f>4 m 
betrug. Auf der Ostseite stellte sich indessen eine etwas geringere Breite für das Werk heraus. 
An den Ecken war der Wall entsprechend, anderen römischen Befestigungen verstärkt worden. 
Dafs auch hier Uberall niu- auf der Außenseite ein Graben anzutreffen war, bedarf kaum der aus- 
drücklichen Erwähnung. 

Der befestigte Iuneuraum liegt nicht, völlig in der Mitte des Hauptwerkes, sondern weiter 
nach Nordwesten vorgeschoben. Damit hängt es auch zusammen, dafs die nördliche Langseite, 
um eine zu grofse Annäherung ihres nordwestlichen Endes an die äußere Umwallung zu verhindern, 
an dieser Stelle verkürzt werden mußte. Hier tritt auch die Kundung des Walles am deutlichsten 
hervor, insofern die Linie der Wallkrone einem Nadius von 10 m entspricht. Am wenigsten ist 
die Rundung natürlich an dem spitzen Winkel im Südwesten zu erkennen, wo überdies ein gerade 
anf der Ecke befindlicher Baum die Gestalt des Walles etwas verwischt hat. Doch ist die 
Rundung des Grabens, dessen äußerer Band einem Radius von 10 in entspricht, um so deutlicher. 
Ebenso hat an den anderen Winkeln sich die Böschung in musterhafter Form erhalten. 
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Der «ralwn des Innenrniinus hat an keiner einzigen Stelle eiue Unterbrechung erfahren, 
eine Eigentümlichkeit, die um so gröfsere Aufmerksamkeit verdient, ab* sie auch bei anderen 
Iiincnbanten römischer Befest igiingsknnst nachgewiesen worden ist, so l»ei dem Erdkatitell im Innern 
de» Kastells Zugmnntel i Limesblatt 1 *'.>.'> S. 4.11) und hei dem Innenkastell Hülscheid (Limesblatt 
ltf'.>4 S. 319:. Wie hei jenen Hauten wird auch in unserem Falle angenommen werden müssen, 
dafs die Besatzung aus der Befestigung nnf hölzernen Brucken über den Graben hinweg gelangen 
konnte. Übrigens finden sich sowohl auf der .Südseite, wie auf der Nordseite Einsenknngen von 
2 m Breite, die rei ht wohl als Thore zu erklären siud. Doch wird man in dieser Hinsicht bei 
seinem Urteil Vorsicht üben müssen, da zum Zweck der Hinaiisschaffnng des Holzes neuerdings 
mehrfach ein Befahren mit Wagen stattgefunden hat. Wenigstens weist ein Einschnitt in die west- 
liche Seite des Walles auf eine gewaltsame Zerstörung dieses Teiles hin. 

Es kann die Frage aufgeworfen werden, welches von den beiden Werken, das Hauptwerk 
oder die innere Befestigung, zuerst angelegt worden ist. Beachten wir jedoch, wie die iiufsere 
l'mwallung sich in jeder Weise, eng den örtlichen Verhältnissen •anbequemt, so wird man nicht 
bezweifeln, dafs die Anlage dieses Teils im ursprünglichen Blaue gelegen haben mufs. Eine Be- 
festigung des Innenraumes für sich würde gerade jene Vorteile, die die erwähnten Bäche lieferten, 
preisgegeben haben. 

Wir stehen daher nicht an, den Inneuraum für ein befestigtes Prätorium zu erklären. 
Dieser Annahme entsprechen nicht nur die Giöfsenverhältnisse, sondern insbesondere das, was 
sich von den Thoren des Aufsenwerkes noch erhalten hat. 

Gerade gegenüber der Südseile nämlich beiludet sich ein Einschnitt in den Wall von 
wenigstens 3 m Breite, und eine Rampe von derselben Breite und 10 m Länge führt von hier 
hinunter zu dem tiefer liegenden Bache. Die Breite des Thore* und der Rampe entspricht durchaus 
den römischen Wegeverhältnissen und findet bei mancheu Römerkastellen ihre Wiederholung. Dar» 
aber die Wegeanlage nicht etwa aus einer späteren Aufschüttung besteht, konnte durch Ausgra- 
bungen sicher nachgewiesen werden. Eine andere Kampe nämlich nebst, einem Walleiuschnitt befindet 
sich i) m weiter östlich in einer Breite von 1 in, und da ich auch an dieser Stelle einen Eingang 
vermutete, so liefs ich nachgraben, fand aber nach Entfernung der Erde iu der Tiefe vermodertes 
Laub und Holzerde, deren schwarze Masse sich deutlich in der hellen Lehmwand abhob. Natürlich 
bildete auch hier die Lage des schwarzen Erdreichs geneigte Flächen, die unten in einem stumpfen 
Winkel sich vereinigten und den Beweis lieferten, dafs au dieser Stelle ursprünglich der Spitz- 
graben keine Unterbrechung erfahren hatte. Spuren einer ähnlichen Aufschüttung fehlten dagegen 
an der zuerst erwähnten Kampe vollständig. Beachtung verdient auch, dafs in dem Bette des 
Baches an jener Stelle nach Wegräumung der dicken Rasendecke ein förmliches Strafsenpfiaster 
in einer Breite von 4,<H) m blofsgelegt werden konnte. Zwar eine förmliche Kunststrafse trifft man 
auch hier nicht an; vielmehr sind die Kiesel aus dem Bache aufgelesen und lediglich nebeneinander- 
gelegt worden. Das Werk weist darauf hin, dafs man sich mit einer eiligen Vorrichtung hat 
begnügen müssen, reichte aber dennoch ans, um auch ftlr W agen beim Durchzug durch das Wasser 
eine haltbare Unterlage herzustellen. 

Der Sleiuweg befindet sich nicht, senkrecht zu dem Bache und dem Walle, zeigt vielmehr 
nach Nordosten, weil man vermittelst eines Bogens die Steigung zu dem Thore verringern wollte. 
Wir erkennen in dem beschriebenen Eingänge die dem Priitoriuiu gegenüber befindliche Porta 
praetoria der römischen Befestigung. 

Dem entspricht auf der entgegengesetzten Seite die Porta decumana, wo auch der Graben 
gegenüber dem Thore unterbrochen ist. Der Ausgang ist. freilich nur 2,:V) in breit, aber auch 
diese geringere Breite darf als eine ordnungsmäßige bezeichnet werden. Findet sich doch z. B. au 
einem Thore des Kastells Zugmantel iLimesblatt l*i>.~> S. 432; nur ein Durchgang von 2 m Breite. 
Auch die Erzählung des Tacitus . Ann. I, Ofi), nach welcher Caecina sich der Länge nach in die 
Porta decumana legte, um diese für die fliehenden Soldaten abzusperren, hat eine nur geringe Breite 
dieses Ausgangs zur Voraussetzung. Nicht unerwähnt mag gelassen werden, dafs auch gegenüber 
der Porta decumana eine grÖTsere Anzahl Kiesel im Bache angetroffen wurde. 
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Noch beachtenswerter sind die Spuren, die von der Porta prinripalis dextra und sinistra 
sich erhalten haben. Di« Thore liegen freilich nicht, wie das bei den Limeskastellen regel- 
mässig ist, genau so, daß ihre Verbindungslinie parallel mit der der Porta praeteria gegenüber 
befindlichen Seite des Prätoriums durch den Versammlungsplatz des Heeres, durch die sog. Prinzipien, 
verläuft. Die Porta priucipalis dextra ist vielmehr etwas nach Süden, die entgegengesetzte etwas 
nach Norden gerückt worden. Aber diese Unregelmäßigkeit, die übrigens auch bei anderen Römer- 
lagern nicht ungewöhnlich ist, erklärt sich hinlänglich durch die Beschaffenheit des Ortes, da man 
für die genannten Thore diejenigen Stellen zu wählen hatte, welche ein Ausrücken der Soldaten 
ermöglichten, ohne mit den Bächen in Berührung zu kommen. So liegt denn auch die Porta 
principalis dextra an der höchsten, die P. pr. sinistra dagegen an der niedrigsten Stelle des Lagers, 
und ihre Punkte bezeichnen zugleich die Mngsachse der gegebenen Figur. Wollte man aber die 
sie verbindende Strafse vor dem Prätorium vorbeifuhren, so sah man sich genötigt, wie das auch 
bei anderen Kastellen vorkommt, das letztere weiter nach der Porte decumana zurückzuverlegen. 

Die Seitenthore ergeben*sich, wie das auch bei den Limeskastellen beobachtet werden kann, 
unter den gegebenen Verhältnissen als die Haupt thore. Für uns sind sie zugleich die wichtigsten, 
weil an ihnen eine Einrichtung nachgewiesen werden kann, die das Lager von neuem als ein Werk 
römischer Befestigungskunst erweist. Diese Einrichtung besteht in der unter dem Namen der 
Clavicula bekannten und von Hyginus beschriebenen Thorbefestigiing. 

An beiden Thoren beträgt die Unterbrechung des Walles mehr als 5 m. Durch die Fort- 
führung von Wall und Graben nach innen wird jedoch die Einfahrt auf 2,M m eingeschränkt. Hei der 
Porta pr. dextra schliefst sich die Clavicula an den nördlichen Thorplosten an. Der Bogen der 
Clavicula entspricht in seinem inneren Wallrande einem Radius von .'1,40 m Länge. Doch ist der 
Bogen an seiner nordöstlichsten Stelle winkelartig etwas zurückgezogen, eine Einrichtung, wie sie 
z. T. in gleicher Weise bei den Thoren des f'aesarlagcrs an der Aisnc beobnehtet worden ist. 

Da dieses Thor in jüngster Zeit vielfach als Durchfahrt benutzt worden ist, so hat man 
den Wall fast ganz abgetragen, um den Graben mit seiner Eule zuzuwerfen. Ks liefs sich jedoch 
die Spur dieser Gegenstände noch recht wohl verfolgen der Art, dafs bei der ersten Besichtigung 
der Walllinic, die in der Richtung von Norden her erfolgte, mein Begleiter unwillkürlich die 
Clavicula als Fortsetzung der äufseren Umwalluug betrachtete und auf ihr weiterging. Auch 
bewies die Ansammlung des von oben niederströnienden Regenwassere vor dem Thorwalle zu einer 
surapfartigen Lache, dafs hier ursprünglich eine gröfserc Vertiefung gewesen sein mufste. Nach 
Entfernung der kotigen Masse am östlichen Ende konnte denn auch alsbald das Profil de* Grabens 
leicht wiederhergestellt werden. Schwieriger war die Feststellung des ursprünglichen Verhältnisses 
in der Nähe des nördlichen Thorpfostens, weil hier infolge der häutigen Benutzung der Einfahrt 
der Boden eine bedeutende Härte angenommen hatte. Da aber in einer Tiefe von 0,:">4 in sich 
Pflanzenreste, bestehend aus Unterholz, Blättern, Gräsern und Buehenfruchtschale. zeigten, so mufste 
hieraas geschlossen werden, dafs bis zu der genannten Tiefe eine spätere Aufschüttung statt- 
gefunden hatte und sonach auch an dieser Stelle ursprünglich ein Graben vorhanden gewesen war. 
Damit war ein neuer untrüglicher Beweis für den römischen Ursprung der ganzen Anlage gewonnen. 

Weniger sicher läfst sich die Clavicula auch für die Porta princi]Mtlis sinistra nachweisen, 
da hier der Wall so gut wie abgetragen erscheint. Da indessen auf der nördlichen Thorseite an 
der Stelle, wo die Clavicula zu vermuten ist, das Erdreich nach dem Thore zu schroff abfällt, 
neben dem südlichen Thorpfosten dagegen eine bequeme Auffahrt von 2,f>0 m Breite gelassen ist, 
so dürfte auch hier dieselbe Einrichtung, wie bei der P. pr. dextra, anzunehmen sein. Vermutlich 
konnte aber hier, weil der Boden sich Uberhaupt nach Osten senkte, der (traben vor dem Walle 
entbehrt werden. Eine Prüfung durch Nachgrabung ist daher an dieser Stelle unterlassen worden. 

Da mithin der römische Ursprung der Befestigung durch alle gegebenen Merkmale sicher 
nachgewiesen worden ist, so wird man billig fragen müssen, aus welchem Anlafs sie dereinst ent- 
standen ist. Dars es sich um kein stehendes Lager hierbei gehandelt haben kann, ist selbstver- 
ständlich. Dazu war das Werk nicht stark genug. Man braucht dasselbe nur mit den Römer- 
kastellen am Rhein und an dem Limes zu vergleichen, um sich von der Richtigkeit dieser Voraus- 
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setzung zu überzeugen. Auch fehlt sowohl an der Umwallung wie im Innern jedes Mauerwerk. 
Überdies würde für eine solche Annahme der Nachweis einer römischen Militärstrafse in jener 
Gegend gefordert werden müssen. Denn ein Kastell ohne eine Verbindung mit anderen mili- 
tärischen Stützpunkten ist undenkbar. Wo aber Huden sich auch nur die Spuren solcher Wege? 
Durch jenen abgelegenen Wald ist niemals irgend eine feste Strafse geführt worden, und auch die 
jetzigen Wegeverbindungen dienen nur einem örtlichen Bedürfnis und sind neueren Ursprungs. 
Was hatte auch die Anlage eines Kastells in jenem verlorenen Winkel des nordwestlichen Deutsch- 
land für eine Wirkung haben können ! 

Ist also das Werk keine germanische Anlage und doch auch jeder Gedanke an ein römisches 
Kastell ausgeschlossen, so kann nur ein römisches Marschlager noch in Frage kommen. Es kann 
sich aber auch nur um eine geringere Heeresmasse gehandelt haben, die gezwungen wurde, für 
ihre Lagerung den Wall in jenem abgelegenen Walde aufzuwerten. 

Unter diesen Umständen drängt sich von selbst die Frage auf, ob wir nicht unter der 
wiederaufgefuudenen Verschanzung das zweite Lager des Varus zu erkennen haben, das bei 
Tacitus Ann. 1. «1 mit den Worten uns geschildert wird: (lein Kemiruto call», hiimili fonxa 
«nime tarn reliquiae coti*eili*«r intrlUyhantur. Und in der That wird man bei richtiger Prüfung 
der Verhältnisse zu keinem anderen Urteil kommen können: die gefundene Wallanlage 
ist das letzte Mar schlag er der Römer im Teutoburger Walde. 

Zunächst mag hier der Einwand gleich zurückgewiesen werden, dafs das Lager für die 
vorauszusetzende Truppenzahl nicht den hinlänglichen Raum geboten habe. Denn es mufs darauf 
hingewiesen werden, dafs über die Zahl der Krieger, die zum Schlufs genötigt wurde, sich in einem 
Lager festzusetzen, uns nic hts gesagt wird. Der Ausdruck ae.rimie tum reliquiae bei Tacitus be- 
zeichnet uns ganz allgemein die durch die voraufgegangenen Kämpfe zusammengeschmolzenen 
Überbleibsel jenes Heeres. Ks würde deswegen nichts im Wege liegen, diese Summe so klein, 
als die Verhältnisse erheischen, sich zu denken. Und in der That, wenn man dieselben Anforde- 
rungen an die Raumverhältuisse, wie sie bei gewöhnlichen Marschlagern erhoben werden müssen, 
stellen wollte, so würde diese Zahl auf einige tausend Mann zusammenschrumpfen. So war z. Ii. 
das Lager Caesars an der Ahme für 8 Legionen eingerichtet und bestand aus wenig mehr als 
40 ha. Das macht für die Legion . r > ha. 

Freilich ist die Destinimung der Truppeiizahl für die Legionen Caesars etwas recht 
Unsicheres. Dafs dieser Feldherr aber gegenüber den mehr als .'tOOOOO Feinden auch seinerseits 
ein starkes Heer wird aufgeboten haben, darf als selbstverständlich gelten. Man berechnet nun 
Caesars Legionen gewöhnlich zu MiUO Mann. Diese Rechnung ist indessen insofern schon nicht 
richtig, als die erste Kohorte einer Legion mindestens die doppelte Zahl der Mannschaft enthielt. 
Wir würden also nicht .'KWO, sondern wenigstens i\m> Mann für die genannte Heeresabteiluug an- 
zusetzen haben. Hierzu kam aber noch die Keilerei, die (•eschtitzmanuschaft und Pionier«, sowie 
die Auxilien, deren Zahl seit den Zeiten des Pol.vbios bis auf Hyginus nicht weniger als die Masse 
der Legionssoldaten betrug. Rechnet man nun noch den ansehnlichen Trofs hinzu, so ist die Zahl 
von 10000 die geringste, die einer damaligen Legion entspricht.*! I>as Lager in der Dornau, das 
einen Flächeninhalt von 21<>.">4 qm aufweist, würde dementsprechend für 4200 Mann Raum gehabt 
haben, und keine Angabe unserer Schriftsteller hindert uns, mit dieser Zahl für die (tccixne 
reliquiae uns zu begnügen. 

Ja dafs das letzte Römerlager nur von kleinem Umfange war, sagt Tacitus ausdrücklich, 
wenn er dasselbe dem ersten Lager mit dem weiten Umfange gegenüberstellt, obwohl doch auch 
dieses nur für drei Legionen hergerichtet worden war. 

Nun erfahren wir aber aus Cassius Dio, dafs das römische Heer bei seinem Aufbruch aus 
dem ersten Nachtquartiere alles nicht durchaus Notwendige verbrannt oder zurückgelassen habe. 
Auch ist bei der Schilderung des letzten Kampfes im Walde nur noch von dem Fufsvolk und der 

•> Man vufrW» hieiilher die IVrerhmmttrt,. bei Murqturdt. röni»he SU.«»verw»hno K II, S. :t7!» ff und 
582 ff. Anrh Napoleon kommt auf dieselbe SrhHlzunt; binuux, wenn er die » Ugiouen CV-uirs ohne den jHÜilreichui 
Trof« auf HUOUO Miiim berechnet. 




10 



Reiterei die Rede, die sich durcheinandcrd längten. Es darf deswegen angenommen werden, dafs 
damals der Trofs auf einen sehr geringen Bestand zurückgekommen war. Vermutlich war auch 
die Bedienung des Gepäckes größtenteils entweder von den Feinden getötet worden oder in Ge- 
fangenschaft geratun. Was wir von der Reiitelust der Germanen erfahren, läfst wenigstens erwarten, 
dal's diese es nicht zum geringsten auf die Gewinnung der feindlichen Vorräte abgesehen haben 
werden. Ferner erfaliren wir aus Vellejus, dal's noch während der Schlacht Vala Numonius mit 
der gesamten Reiterei das Weite suchte. Also gerade diejenigen Bestandteile des römisches Heeres, 
die den Lagerraum unverhältnismäßig in Ansprach nahmen, Wagenpark und Reiterei, waren bis 
auf die Neige verschwunden, als man daranging, für die Trümmer des Variaiiisehen Heeres ein 
Notlager aufzuschlagen. 

Pafs man aber auch bei den gegebenen örtlichen Verhältnissen die Lagerplätze der 
Soldaten weiter noch als sonst bis an den Wall heranrücken konnte, ist bereits erwähnt worden. 
Endlich erfahren wir aus Tacitus, dafs man nur noch bei dem ersten Lager an den abgesteckten 
Prinzipien die Arbeit dreier Legionen habe erkennen können. Rei dem «weiten Lager war dies 
demnach nicht der Fall. Wegen Raumersparnis unterließ man die gewohnten Einrichtungen. 
Kurzum man beschränkte sich, soviel mau konnte, um die Verteidigungslinie möglichst zu ver- 
ringern. Nimmt man nun an, dafs auf drei Mann ein Ligerplatz von 4 qm kam, was nach Hyginus 
als genügend angesehen werden inufs, *i zieht man ferner rund 2000 qm zn gunsten des Prätoriums 
ab und rechnet von dem Übrigbleibenden Platze noch den dritten Teil für die notwendigen Gänge, 
für die Hcrguug des Gepäckes, sowie für sonstige Bedürfnisse, wobei bereits berücksichtigt ist, dafs 
nach Hyginus von der Mannschaft regelmäßig der fünfte Teil auf Posten stand und für diesen 
die Lagerplätze vorschriftsmäßig in Absetzung gebracht wurden, so ergieht sich in der Pornau 
ein Raum, der für !ir><>0 Mann ausreichend war, und diese Zahl wird man für diu accinae reliquiae des 
Varianisclien Heeres mit einiger Wahrscheinlichkeit in Anspruch nehmen dürfen. Da* war al>er immerhin 
noch fast die Hallte des Heeres, mit dem Varus von seinem Sommerlager aufgebrochen war. 
wenn wir die von Mommsen (Pie Örtlichkeit der Varusschlacht S. 1, behauptete „maximale Ziffer" 
von 2O00O „Kombattanten" unserer Berechnung zu gründe legen. Pie Raumverhältnisse in der 
Poniau entsprechen also völlig den Berichten unserer Quellen. 

Auch das verdient hervorgehoben zu werden, dafs Tacitus ausdrücklich von dem nur flachen 
Graben spricht, den die Börner bei Anlage des zweiten hagers aufgeworfen hätten. Pafs ein 
Graben, wie der beschriebene, wirklich zu einer römischen Befestigung gedient hat, kann nicht 
wohl bezweifelt werden. Penn der vorhandene Gegenstand ist nicht wegzuleugnen. Auch haben 
wir bereits S. 2 1. nachgewiesen, dafs das Verhältnis von Tiefe und Breite, wie es vorliegt, wenig- 
stens nicht ungewöhnlich war. Aber Tacitus scheint zu meinen, dafs die absolut« Tiefe für den 
fraglichen Zweck zu unbedeutend gewesen sei, mit anderen Worten, dafs überhaupt die Verschattung 
eine zu geringe Festigkeit gehabt habe, und will uns damit von dem traurigen Zustande, in dem 
die schwachen Überreste des Heeres in dem letzten Augenblicke des Kampfes sich befanden, eine 
Vorstellung gewinneu lassen. Pafs eine größere Tiefe des Grabens übrigens auch durch die Härte 
des Erdreich? wesentlich erschwert wurde, haben wir bereits bemerkt. Jedenfalls aber entspricht 
der Bemerkung des Schriftstellers durchaus das, was wir von den Befestigungsgräben in der Pornau 
wissen, und das Vorhandensein eines nur (lachen Grabens kann in der That als ein Beweis für 
die Richtigkeit meiner Aufstellung mit gelten. 

Übrigens möchte ich bei dieser Gelegenheit eine Auflassung zerstören, die sich bisher in 
allen Auslegungen des Schriftstellers behauptet hat und die auch mir zur Last gerechnet werden 
mul's. Pie Worte: ilrhi xtmiruto ratio, liiimili ft>**n »cwiic iaiii rrliquiae rotiiirrfiw hitrUfffflmiitur 
wurden nämlich bisher regelmäßig übersetzt: „dann kouule man andern halbeingestürzten Walle 
und dem Hachen Graben wahrnehmen, wie bereits zusammengeschmolzene Olfcneste des Heeres 
sich dort gelagert hatten." Diese Übersetzung giebt jedoch keinen Sinn. Da nämlich das Wallprofil 

*) Hyalin« lierwlini-t l'iir den Miinn um «inen liiiuin von lS.r> | ]', ,1. i. w<-uijf nirlir :th 1 ijlii. du der <|lti 
II [-J' lipiriiyt. ilicr/n Um j-ilo.li tiwli «In Imll» >i« gntlW Kaum t'ilr .Ii.- Ü. rinmir der Waffen. 
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unter allen Umstünden feststand, so konnte es nicht vorkommen, dal» ein geringerer Wall eher 
einstürzte als ein gröfserer. Eher kimnte man das (Gegenteil behaupten. Aus dem eingefalleneu Kid- 
aufwurf liefe sich daher durchaus keine Anschauung von einem in trostloser Verfassung befindlichen 
Heere gewinnen. Und doch wollte der .Schriftsteller mit seinem Ausdruck eine solche Vorstellung 
erzielen. L>ic Worte dein »emiruto ratio .... müssen also etwas anderes bedeuten. Sie heifsen : 
„an der halbeingestürzten Dfahlrcihe, d. Ii. aus dem Umstände, dafs die Pallisaden z. T. noch in 
der Erde steckten, ging hervor, dafs hier ein römisches Lager in die Gewalt der Feinde geraten 
war". Im anderen Falle wllnlen die i-omischen Soldaten die genannten Refest igungsgegenstände, 
wie das sonst geschah, nicht stecken gelassen, sondern auf ihrem weitereu Zuge mitgenommen 
haben. Dafs endlich diese Schanzpfahlc z. T. niedergestürzt waren, lieferte den Beweis, dafs die 
Eroberung des Lagers nicht auf grund einer Übereinkunft, einer Kapitulation, sondern auf grund 
einer Erstürmung stattgefunden hatte, und diese Vorstellung war es eben, die der Schriftsteller in 
dem Leser hervorrufen wollte. 

Es ist bereits in meinen ..Kriegszügen des (iermankus in Deutschland-' i Merlin, Haertner 
1 HH7 1 der Nachweis geliefert worden, dafs die Schlacht im Teutoburger Walde auf dem iJeliüide 
zwischen Iburg und dem Habiditswalde sich vollzogen hat. Ich habe in dieser Schrift dargelegt, 
wie alle anderen Hypothesen uns mit den Angaben der schriftstellerischen Quellen in Widerspruch 
versetzen, wie dagegen die von mir verfochten® hegend in jeder Hinsicht den gegebnen Be- 
dingungen entspricht. Das, was gegen meine Ansicht in verschiedenen Schriften und Rezensionen 
vorgebracht worden ist, hat sich in keinem Punkte als stichhaltig erwiesen und höchstens den 
Beweis geliefert, dafs die Gegner entweder meine Schrift nicht sorgfältig gelesen haben oder nicht 
Lateinisch genng verstehen, um liier mitzusprechen, oder einen Denkfehler sich haben zu schulden 
kommen lassen. Es war mir wenigstens ein Leichtes, in meinem ..Nachtrage zu den Kriegszügen 
des Uermanicus" alle Einwürfe der Reihe nach zu widerlegen, und wenn man scliliefslich geltend 
machte, die Vielheit der von mir bekämpften Hypothesen, welche Uber die Varusschlacht im Laufe 
der Zeiten entstanden seieu, zeige sicher doch, dafs ans den Angaben unserer Quellen keiu be- 
friedigendes Ergebnis zu gewinnen sei, so trat auch in dieser Behauptung ein .Mangel an Denk- 
richtigkeit hervor, und man begriff nicht, dafs es eben im Wesen des von mir geführten 
Eliminationsbeweises liegt, alle bisher aufgestellten Hypothesen vorzuführen, um nach Ahwerfuug 
aller übrigen scliliefslich eine einzige, gegen die nichts einzuwenden ist, als richtig aus der 
Operation hervorgehen zu lassen. 

Dafs selbst Tacitus zur Auffindung von Schlachtfeldern unter Umständen völlig ausreicht, 
hatte sich bereits durch die Wiederentdeckuitg der iwntes longi in dem Moore bei Mehrholz klar 
herausgestellt. Noch deutlicher trat das in dem Funde bei Sasscuberg hervor, von dem in meinen 
„römischen Moorbrücken- (Berlin, üaertner 1 «»."»;. S. \J~t ff. die Rede ist. Denn dafs ich ohne 
irgend welche Unterstützung seitens anderer lediglich nach der Karte und den örtlichen Verhält- 
nissen die durch l'aecina für den Zug des (iennan'n us von der Ems zum Teutoburger Walde her- 
gestellte Moorbrtleke beim ersten Ansatz wiederfand, mufste jeden Enistdcnkenden von der Nichtig- 
keit meiner Ansicht Überzeugen.*- Dafs nun auch das zweite Marsch Inger des Varus unlängst 



•) Uerade/u kläjrlirh i-l die AiuHm-lit, wenn Ii. Wölfl' in Nr.!» der Horliner l'hilol«gi»rlien Wo. lir-n-.liritt .1. .1 
hehauiitot, die Ton mir hei Sn»»enlwrif ifet'uiidenc MwirUrti- ke »ei uit ht loiul-ch. wahrend doch all« Merkmale rünii»ehen 
fr«i.num'«, m»bo»ondere die durch lüöeko f«*t«rMgftl>-n 1 Sohlen, an dcr»r|l.co »irti Letindcn. Was -oll man fil.crha.ipt 
von der Polemik eiue» Kritiker« lullten, der S, >7ö trairl, wie ick den Au»dniek u.Jis itiwrlhn* erklären wolh-, und 

meint: „Inwiefern war der W^g von I>i.-|diolc »her lirili;el zur Km* im Jahn« K> v. Chr. ■t<-nt <'; imi oder den Körnern 

(iherhatliit bekannter «1» der «her ltarn»t.irf ?' gleich al» wenn nicht iu4ix. wundern imfioritm* im Texte »tiinde! Win 
«»II man dazu najfeu. wenn dcr»eltie Kritiker zu wi»-cn vorgicM. dal* die Kölner «eil dein Jiihre .* v. Chr. Jeur liegenden 
nördlich vom WielietigeWrge nicht durchzoiren" lilitten ! Wa» »oll mau davon «lenken, wenn er eine Anjcuhl Kinnen .ml- 
wirft, die alle he reit* in meinen -Krieg»zil^eii df» (ieniiauicm* de» Lanjren und Ilreiten beantwortet worden waren! 
CirUnde. wie der S. 7l> meiur-r .MoorlulUken- geltend gewarnte: .Kein weiter ol.irlialk Warendorf irclegcner J'nnkt 
gemattete dein licrnianicn» dnreli ein Moor znm TentoluirKcr Walile m gelaiigen* fertigt nn»er Kritiker mit dein Witz 
»ort »h: „Pa* Mlnsrt, al« ol) der römi<ehe Feldherr elieiwo .»ehr darauf erpicht gewesen wilre, in eiuen Suinui zu 
geraten, wie nn»er Verf., ihn in den»ethen zu führen*, .la al» wenn c» in meiner Markt stunde, uüeli über die Worte 
de« Tacitu* Ann. 1,151: jn-itemix*" Oifrimi, »t mvnltit »oUnam « -rutarrftir ]*>ntt*jw: i-l itipjt r-* um'nlo jml tula in 
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wiederanfgcfunden wurde, ist nicht etwa erst ein deutlicher Beweis Air die Richtigkeit dieser 
Ansicht — eine* solchen Beweises bedurfte es nicht mehr — , sondern nur eine Probe auf die 
Wahrheit meiner Aufstellungen. Aber diese Auffindung giebt uns zugleich die Möglichkeit, im 
einzelnen den Verlauf der für unsere vaterländische beschichte so bedeutungsvollen Kriegsereignisse 
noch genauer zu bestimmen. 

Wenn ich freilich unter Billigung der angesehensten Germanisten den Teutoburger Wald 
als da« Gebirge an der Düte erklärt halte, so mufs auch jetzt noch an dieser Erklärung fest- 
gehalten werden. Der Name mochte bereits damals wie spater der Name Osiiing eine gröfsere 
Ausdehnung gewönnet! haben. Es war das Hauptgehirge, in dem der Anfang der Begebenheiten 
sich vollzog und in dem thatsächlich ein Teil der Leichen aus der Varusschlacht wieder aufzufinden 
war. Dieses Gebirge hatte denn auch zunächst, die Aufmerksamkeit des Germanieus bei seinem 
Aufenthalt zu Waiendorf auf sich gezogen, und dieses war zunächst verstanden, wenn es l>ci 
Tacitus Ann. I, «X» heifst : hattd j>r<>cnl T, uli,bunji* u»i xultii, in quo fliquioe Vori Irgioiiumque 
inxepultat' tlicfhantut. *) 

Ich habe aber bereits vor 10 Jahren in meinen „Kriegszügen, des Germanieus" S. 140 die 
Behauptung aufgestellt, dafs „in und neben dem Habichtswalde .... die letzte Katastrophe der 
römischen Legionen unter Varas stattgefunden" habe, und der Umstand, dafs ich in jene Gegend 
den Schlufsakt des tragischen Ereignisses verlegte, bewog mich vor kurzem, den Bevierforstcr 
des Waldes, Herrn Kubenstahl, zu befragen, um durch ihn möglicherweise noch über Kömer- 
funde Auskunft zu erhalten. Durch Herrn Rübenstuhl erfuhr ich denn auch, dafs nicht weit 
von seiner Wohnung eine Umwallung sich befinde. Uber die weder er noch andere eine Aufklärung 
zu geben vermöchten. Doch hatte auch mein Gewährsmann von der Ansicht gehört, nach welcher 
die Schlacht vom Teutoburger Walde dort vorgefallen sei, und äufserte die Meinung, dafs da« 
Schanzwerk möglicherweise mit diesem Vorfalle in Verbindung stehe. Herr R. führte mich also 
an den gesuchten Ort und zeigte mir den Aufsenwall. Da ich sofort die Wichtigkeit des Gegen- 
standes einsah, so erbat ich mit die Erlaubnis, demnächst Grabungen an dem Orte vornehmen zu 
dürfen, was mir auch in zuvorkommender Weise gestattet wurde. Welche wertvollen Auffindungen 

tt l'ti 1 1 «<■ >lnt» ntm/iix iit/Mnfrrf mit derselbe« rnheiantjenheit wir meine Kritiker hinwegzusetzen. So sind die 
»irflnde b.srhafl'en, mit denen W. nmli bekämpft, iin.l .lunn komm« «orli O. [>ahm und be)i*ii|itet in der Vo**isehen 
Zeitung, Sonn1«i,'*tH-iljii,'i- Nr. Iii -I. .1.. meine S. tirift : „I>ie r.iiniss li.n M.Hirhrtli k.>n in Deutschland* sei mit snitcn. x. T. 
». liU|r« inl, ii « Minden in wesentlichen l'imktcii « i.J. rl. sri »orden. und führt als .Ii. „schlafenden tilUndc- .Ii-- erste 
und die letzte der » i.'drr«,s.'fil»n.'ii Äiifsenwi-en meines licirner« an. Natürlich haben aber Wollt und Dahin in diesem 
Streite Hecht behalten; denn meine durchaus sachlich «.'haltend Erwiderung wurde von der irenanulcn Zeitung knner 
Hand -ur«lcki>xwic»en. 

*) Dafs der Teilt ohnrircr Wald nielit weit von der Ems tfrleiren hat, mfii Tacitus ausdrücklich Ann. I. *'*) 
mit «Ion Worten : ^niti*ittrit^tf Awixintn <t Lttfittm oo*n»-s infer vttxlntitw, hittitt jir'M'tti T» ntut/ttn/iftixi xttttu. 
Wenn man Indexen auf die Melle An«. II. 7: ttttnutum tinttrit itti/itr Vitrianix triti>tnilntx xtrur/tiut tt cefej-r tu ttritm 

/>rw.*»> xi/iiHt tlixirr* ritut. rtxiitttit ttt'tim titnutlitni ihrttrr hottti ttxuttt Iwzmr genommen hat, nin hiernach Über 

die Lage de* Schlacht leide« etwas zu entscheiden, so dürfte dieser Hinweis unzM reffend «ein, Man hat niimlitb bisher 
unter dem (Her genannten Tnmiilus slcts denselben <irahhlii:el wie den Ann. 1. <>'J erwähnten, verstanden, und auch irli 
Im In- mieb früher durch diese Aiiscli.itiuili; htteii lassen. Ks i*r aber bekannt, dafs das W.irt ««/»■»• nicht nur von soeben 
vorgefallenen Hegebeiiheitiu gebraucht wird, .-onderii dafs mit diesem Worte amh weiter zurückliegende Ereignisse 

bezeichnet werden. Nnmentlieb erscheint es mehrfach im Znsnt nhanirc mit Ausdrücken wie "lim, qiumd,im, diu, 

prixt-ux. rrtux u. ... w. lind bat dann nur . inen vergleichenden Sinn. So lli<t. IV, .'>7 ; Ann. XVI. 17; XV, Jl; 
IV, M; XVI, hi; Hi«t. III. -'4. Aueh die Voran-tellniii,' von n»ywv tindet sieb in diesem Zusammenbände wiederholt. 
So lli.st. II. 7 : igitur tiimu in iHtiiniuiui» ilixtuirrr. \~r»iHi.*ini>ux Miitin»iixt/iir nu/»r, ret<rt <il i im niijtix eunxilii*. 
Ann. IV. I!>: fw/trium /</ Tilx-rin fiiil xcrhrti nti/ur rr/ntn prisci* ii-Hiit iMrijtrr. XII, >'>>'<: l,<K«xt<t, niiprr 
rtif fitii iltiwiitttu rt ttiit iutrr iiixtrit turnt u rri/ni hittiitn. Ki> M'lieLDt daher, als wenn an der Sli-Mft Ann. II, 7 mit 
dem Aiisdrurk tiiumtum iiitju-r Wirinnix ir ,/>■■// Unix xtriu fiun nielit ein kurz vorher von dem Shrift-teller erwähntes 
Kr- iinds gemeint i.«t, >ondern dafs der Autor nur hat säten wollen, der Tumnhis, von dein hier die liede i»t, sei spllter 
als der l^rtisiisaltar. er sei im Oetr>-ii»atJt zu diesi'tn vor uiebt langer Zeit erriehtet worden. Vermntlieli war der (trab- 
hillfel ein Kenola|diion und wurde kurz naeh der Sehlaebt im Tetitobnrirer Walde den gefallenen Kriet'ern zu Ehren, 
die man nieht beslalten konnte, in der Nahe des I>ru«u*altur* an der \A\i\m- aufiferirhtei. Bei dle«er Snelilaire würde 
es siih aueh erklilren, dafs es lieriiianleii« i, ,1. lt> ti, ( br. nicht mehr für notit; hielt, den Tumulus wiederherzustellen, 
uaehdein er im Jahre vorher die t'örmliehe Ilestattniu? der rl.misehi'ii Leirbcii vorirenointnen hutte. Kin Schlnfs auf die 
t.a«;e des TentolmrjL'cr Sihlailuleldes wml also aus der Uclrefleuden Stelle nlehl if. wonneu werden können. 




13 



ich in der Folge gemacht habe und wie es mir alsbald gelang, auch die innere Befestigung aus 
ihrem Versteck hervorzuziehen, darüber ist bereits berichtet worden. 

Durch die Auffindung des zweiten Hömel Inders im Teutoburger Walde ist zugleich meine 
Darstellung der Vanisscldacht in wesentlichen Punkten verbessert worden, bekanntlich erzählt 
uns nämlich Tacitus, dafs der römische Kehlherr Germanicus auf seinem Kriegszuge i. .1. \b n. Chr., 
als er die Leichen der im Teutoburger Walde gefallenen römischen Soldaten bestatten wollte, 
zunJichst auf das erste Lager des Varus, das an seinem weiten Umfange und seinen abgesteckten 
VersauimlumiNplätzen die Arbeit dreier Legionen noch erkennen liefs, gestofsen sei. Weiterhin 
aber habe man an dem schon halb eingestürzten Pfahlwerk und dem flachen (Kraben noch die 
Statte wiedererkennen können, an der die durch die Kampfe bereits zusammengeschmolzenen Über- 
bleibsel des Heeres sich gelagert hatten, wäliren<l endlich mitten auf dem Fehle die bleichenden 
Gebeine der Gefallenen beliebig umhergelegen hätten. 

Nach der Darstellung des Tacitus konnte es keinem Zweifel unterliegen, dafs der Be- 
richt Über'die bleichenden »iebeine mitten auf dem Kehle dem letzten Akte des blutigen Dramas 
angehöre. Es war deswegen das Natürlichste, die drei Punkte, nämlich das erste Lager, das 
zweite Lager und das Totenfeld, als die Punkte einer Linie zu bezeichnen, die in der angegebenen 
Ordnung hinter einander sich befunden haben. Auch wurde diese Ansicht durch die Mitteilung 
des fassius Dio unterstützt, nach welcher die Horner, ehe sie in den Wald gelangten, aus einer 
offenen Gegend aufgebrochen seien. Man durfte demnach annehmen, dafs ein solcher Aufbruch 
eben aus dem von Tacitus erwähuten zweiten Maischlager stattgefunden habe. 

Und doch war diese Autfassung keine notwendige. Vielmehr liefs sich die Nachricht von 
der Wiederaufnahme des Marsches aus der waldfreien < legend recht wohl in dem Sinne deuten, 
dafs das Heer, ehe es den Zug in den Wahl begann, auf seinem Marsche Hast gemacht habe, sei 
es, um sich für einen Augenblick zu erholen, sei es, weil Uber die fernere Fortsetzung der Heeres- 
bewegung erst in einem Kriegsrate Beschluß« zu fassen war, oder sei es, dafs beide und noch andere 
Gründe zusammen die Heeresrast bedingten. Was aber die Reihenfolge der von Tacitus genannten 
Punkte des Schlachtfeldes betrifft, so liefs sich die Nennung des zweiten Lagers unmittelbar nach 
dem ersten recht wohl durch den Gegensatz rechtfertigen, in den der Schriftsteller die beiden 
l>agcr stelleu wollte, auch wenn diese beiden Punkte nicht unmittelbar hinter einander angetroffen 
wurden, wie derselbe Schriftsteller z. B. bei der Mitteilung von dem Vormarsch der Heere i. .1. 15 
zuerst die Vereinigung der drei Abteilungen an der Ems erwähnt und daun erst weiter mitteilt, 
dafs die t'hauken zu den Kölnern Übergegangen seien, während die letztgenannte Hegebenheit doch 
offenbar jener Vereinigung der Truppen voiaufgegangen ist. Aber er erwähnt das frühere Er- 
eignis an der späteren Stelle, weil er hier einen Gegensatz zwischen dem Verfahren der < 'batiken, 
die sich unterwarfen, und den Brukterern, die den Körnern gegenüber sich feindselig erwiesen, 
herstellen wollte. An unserer Stelle aber war die vorherige Erwähnung des zweiten Lagers vor 
der Zeichnung des Feldes mit den bleichenden Gebeinen, auch wenn jenes später bei der Be- 
sichtigung angetroffen wurde, dann um so natürlicher, wenn angenommen werden durfte, dafs die 
Römer unter Varus nach Errichtung des Lagers wieder auf das offene Gelände zurückgegangen 
seien, also thatsächlich die vielen Leichen auf dem Fehle dem letzten Akt des Kampfes angehörten. 

Diese Annahme ist es nun, die durch die jüngste Auflindung anscheinend als richtig sich 
erwiesen hat. Hiernach wird der Verlauf der Begebenheiten folgender gewesen sein.*i 

Nachdem Varus aus dem ersten Lager, das wir vermutlich bei Iburg 1 '*) oder Hagen suchen 
müssen, aufgebrochen war, gelangte er am zweiten Schlachttage in ein offenes Gelände. Dieses 



*) Wenn hier diu lüld ilcr Ereignisse muh in denjenigen Ziiirrn, die ni'lit unlierlintrt fe«t stehen, TM vervoll- 
MiincTicren versucht wird, so versteht es «ich von »eil«!. Hilf* diimil, wie muh in meinen ..Krictp<ztl£r'ii de* (Jcrmaniciis* 
»feschelien, nur der Zweck Vfrfoljrt wird, die Mrtirl ii tikeil der Kicignisw auf dein (refiiiideiicii Kannte im einzelnen 
nachzuweinen. Kiner solchen Forderung muf* unbedingt derjenige nachkommen, di r ein Schlachtfeld l'tir die KrifiputUse 
der Kölner in t>e<it*ctilattd jr U empfehlen luil. Puls dietiegner freilich gcglanlit halten, «ieh über die»« Kurdenuig leichten 
Mutes hinwegzusetzen, hat gerade die erstaunlich« Meng»; der tinlmltlnren Hypothesen an da* Tageslicht gefördert. 

*") «iegennher Iburg befindet «i<h eine völlig ausreichende Ackerfläche von uUO m Länge und WO m breite. 
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dürfen wir unbedenklich in die Ebene /.wischen Hasen und Natrop verlegen, da die in jener 
Gegend aufgefundenen Urnenfriedhöfe beweisen, dafs hier bereits in heidnischen Zeiten Ansiede- 
lungen und also auch Ackerfelder vorhanden gewesen >ind.*.i 

Bald bot jedoch die Landschaft wieder gröfserc Schwierigkeiten. Rechts und links rücken 
die Bergwände wieder mehr zusammen. Links erhebt sich die steile Gcbirgsiuasse der Margarethen- 
egge und reicht bis hinter Tecklenburg hinaus. Rechts zieht sich in gleicher Richtung der 
Looser Berg nach Nordwesten. Ein Durchbrach zwischen den Bergwänden bei Still Leeden oder 
an der Stelle, an der die Eisenbahn zwischen Osnabrück und Münster durchführt, mag nicht rät lieh 
erschienen sein, zumal da das Bergland dahinter noch grüfsere Schwierigkeiten bietet und schließlich 
die Teutoburger Waldkctte die Landschaft völlig absperrt. Es erschien deswegen als das Natürlichste, 
den Maisch in der bisherigen Richtung fort zusetzen. Man konnte sich alsdann nach einem Wege 
von 1 '/. Meilen bei Velpe auf das trockene Erdreich zwischen Osnabrück und Rheine durchschlagen, 
mochte es nun auf dieser Linie bereits eine gebahnte Strafst geben oder nicht. 

In der Mitte zwischen de) Margaret henegge und dem Looser Berge steigt das Bergland 
langsam wieder an, auf dessen Hirnen der Habichtswald beginnt. Zwischen diesen Erhebungen und 
den vorgenannten Gebirgswändeii, namentlich auf der Seite der Margarethenegge, war der Boden 
wegen der vielfachen Schluchten und Sümpfe für den Zug des Heeres ungeeignet. Schon aus 
diesem Grunde mul'ste man die Hohen des Habichlswaldes zu gewinnen suchen. 

So gelangte man denn, ganz der Darstellung des (assius Dio entsprechend, „wieder in 
den Wald hinein 1 '. Doch kaum war man unter blutigen Kämpfen dort angekommen, so meldeten 
die Vorposten, dafs hinter dem Berge Moräste sich befänden, die eine Fortsetzung des Zuges zur 
('nmöglichkeit machten. Diese Sumpfe, teilweise geradezu aus Moor bestehend, ziehen sich nördlich 
und westlich des erwähnten W aldes in der Tiefe zwischen den Bergen in einem Umkreise von 
mehreren Kilometern hin und schliclsen so das davor beliiidliche Gelände förmlich ein der Art, 
dafs Durchlasse nur au wenigen Stellen vorhanden sind. Aber auch diese waren in dem Walde 
schwer zu finden, ganz abgesehen von der Wahrscheinlichkeit, dafs hier die Feinde Wache hielten. 

Die Unmöglichkeit, hier durchzudringen, mochte den Entschlufs erzeugen, zunächst im 
Habichtswalde ein Lager aufzuschlagen, um einen festen Stützpunkt zu gewinnen. Dagegen wurde 
nunmehr ein Durchbrach vielleicht in östlicher Richtung wiederaufgenommen, obwohl auch hinter 
und zwischen den Feldern bei Loose und Leeden nicht unbedenkliche Sümpfe sich befanden, sodal's 
noch jetzt in einer Tiefe von i" ; ' Knochen, altertümliche Hufeisen und I'ferdezähne aus dem 
Schlamme ausgehoben werden. Auch ein Skelett hat man "»—<»' tief in jenem Sumpfe aufgefunden. 

Aber vergeblich. Nach heftigen Kämpfen sah man sich genötigt, wieder nach dem Lager 
in dem Habichtswalde zurückzuweichen und das. Weitere dort abzuwarten. So erklärt es sich, 
dafs Tacitus trotz der Erzählung des ( 'assius Dio von dem Kampfe in dem Walde doch von den 
bleichenden Gebeinen, die in Menge auf dem Felde lagen, berichten konnte, weil das Schlachtfeld 
für beide Erzählungen den nötigen Raum geboten hat. Auch die Worte des Vellejns: imtuxu* 
nilrix, /utlttdihux, iuxidiix, wie die des Florus: nihil illtt evrerfe per puhidex perque xilca* crutntiu*, 
endlich der Vergleich des Schlachtfeldes bei den pontes longi mit der Örtlichkeit der Varusschlacht 
bei Tacitus, selbst der Traum des Caecina, der den Varus aus dem Moore atifUiuchen sah. linden 
auf dem beschriebenen Boden ihre buchstäbliche Erfüllung. Nicht minder ist für diese Gegend 
bezeichnend, dafs der Erzählung des l 'assius Dio entsprechend «las Krtlreich bei Regenwetter im 
hohen Mafse schlüpfrig ist, was sich dadurch erklärt, dafs hier auf hartem Thon, der keine Nasse 
durchliil'st, nur eine dünne Schicht von lockerem Lehm aufliegt, sodals derselbe bei regnerischem 
Wetter zu einem förmlichen Brei sich aufweicht. 

Aber auch die Herstellung eines befestigten Lagers konnte das römische Heer nicht auf 
die Länge retten. Das erkannte auch Varus und gab sich noch während der Sehlacht selbst 
den Tod. Der Rest des Heeres hatte sich in das Lager zurückgezogen. Den geschilderten Ver- 
hältnissen entspricht vollständig die Krrichtung dieses festen l'latzes. Die Porta praetoria liegt 

*} Auch 1 km nonWstlkh von llmrtr auf jciiif^mi Ftii.-licn Awliunnrnen, Knorhen nu<l linindstSttei» 

niKleckt wohleo. 




auf der Kiidost.seite, von wo die Börner hergekommen waren und wo der Hauptangriff der Feinde zu 
erwarten war. Auf der entgegengesetzten Seite, auf der der Kllekzng zu erfolgen hatte, befindet 
sich dagegen die Porta deeumana. 

Die äufsere Umwallung war nur in der Kile anfgewnrfeii worden und der Uralten hei der 
Härte des Bodens nur flach ausgefallen. Koch liefs sieh die Befestigung durch das Holz, das 
man teils auf dem Ijigerplatze, teils in der Nähe vorfand, sicher noch erhehlieh verstärken. 
Es scheint aher. als wenn man zu der Erkenntnis gelangte, dafs das aufgeworfene Schanzwerk zum 
Zweck der Verteidigung nicht völlig genügte. Man umgnh also noch während der Belagerung 
das Prätorium mit einem besonderen Wall und einem (»iahen. Auf diese Weise hatte man zwei 
hager, die nunmehr das eine nach dem anderen von den Feinden genommen werden mufsten, und 
mithin erklärt es sich, dafs Tacitus, wenn er von dem eisten Lugerungsplatz des Varus spricht, den 
Ausdruck prima \'ari caxtra gebrauchen konnte, ohne damit gegen den lateinischen Sprachgebrauch 
zu verstofsen, wahrend hei der Annahme Idols zweier Lager der Ausdruck prima statt prima 
ungewöhnlich erscheinen inüfste. *i Übrigens war die Herstellung einer inneren Befestigung nichts 
Ungewöhnliches, wie aus Caesar, b.c. III, tili: ito minor« caxtra iucluxa muiorihux roxtelli atifve 
areix facui» obtinrbanl hervorgeht. 

Wie lange die Belagerung dauerte, wird uns nicht mitgeteilt. Wir erfahren nur aus Vellejus, 
dafs einer der beiden Lagerpräfekten, (Vjonius, als die Schlacht bereits den größten Teil des 
Heeres hinweggerafl't hatte, zur Übergab« riet, jedoch dafllr den Tod durch Hinrichtung erlitt, 
während der andere, L. Kggin», ein Beispiel mutiger Tapferkeit gegeben hat. Dafs aber in der 
That ein hartnäckiger Kampf um die Verschanznug stattfand, ergiebt sich aus den Waffen, die 
noch jetzt daselbst gefunden werden. Freilich Eisenwaffeu aufzufinden dürfte schwer sein, da 
diese tiegenstände im nassen Boden mit der Zeit verrosteten. Aber Steinwaffen, so ein Steinbeil 
und zwei Lanzoiispitzeii, wurden vor dem Walle bereits nach wenigen Spatenstichen gefunden. 
Sie haben darum eine nicht unwichtige Bedeutung, weil es hier möglich ist, das Datum ihres 
Verlustes noch genau wieder festzustellen, und weil sie zugleich den Beweis erbringen, dafs es 
unseren Ahnen möglich war, selbst mit solchem rohen Handwerkszeug die auf das beste ausge- 
rüsteten Börner aus dem Felde zu schlagen. Weitere Nachgrabungen mufsten leider infolge er- 
lassenen Verbots unterbleiben. 



*) l»irjcnig«ii, welche meinen. dafs TaeitiH «lim- J{llek*i. hl Hilf die fieihenfoUre, in der (fernianinw dir Be- 
*ii htiinnir ilo Katnnf|dalze* vornahm, mit dem Ansdriiek prima l'.iW enxlm lediiftiih diui von dem Keldherrn zuerst 
aufK**ehliu,'eiie l.aver habe bezeiehnen Wullen. UVrselieii völliif die llczieliunj; de* Welte« primitx XII dem nachfolgenden 
drin. Iltnn e* gehört zu den S|>r«elieii;f ntuinliclikeiteii de* Schriftstellers, aneh du, wo e* sich nur uui die Aiifxiihlunir 
xuaiimmengcivihter (Jixetistilnde handelt, dun ernte (ilied der Reihe durch das |Kirsttiilirli konstruierte primux aunzn- 
drucken, wahrend die folgenden (ilieder dtireh die Koiijunkl ionen m».r. ilriu. tum oder poxtltar anjfe«chlo*«n werden. 
So heifHt es H ist. I, 12 : mite ivthiix iliri Juli! i<ie\iit prim« ieln iti /e//i/(7e«», nnt.r nli Juli» ('um . . . . in ntrnmipie 
latitx trnnxiy rlierntux, wo prim« ielti in /Miplitem soviel heif*l, wie: zuerst dnnli einen Schlag in* Knie. Ahnlich 
nind auch die Worte prima Vnri enxlnt xn fassen, insofern prima nur den ersten Teil dessen, was lieruiauieu« be- 
»iditufle, bezeichnen soll. Natllrlieli steht aher in neiden Füllen nii-tu du« Adverb priiunw. sondern dii« Adjekliv 
primux, weil in der gegebenen tieduiikcnreihe jedesmal derselbe Begriff \irhu he«, 1 '-tri taxt rvi r wiederholt zu denken 
ist. Kbcnso hcifsl es Ann. I, 70: \'itrlliu* prim um Her xiern tiumo mit m-xtier. lullnltnute nrxtn ipiirtnm hulmit: 

m»r inptit»u .uptiltmix rupi ayiipir a.pnen. Aull. I, 72 : prima* Amjnxtiix ,-»/iiifiyi,em tlr fam-ixix HUHix 

xp,xie hyixeiuxtraeturil »<«.»• Tihrin* ejnreemlax le ;) ,x ,-mjh rexpomiit, Ann. VI. II: /< r i m n x,j n r. Mexmita 

Currinux Nim potextatem mvrpit tum Taurnx Slatililix tijmpe tijrmrit ; ilrin l'ixo erlrOn'tux 

'»I. Ami. I, 7: .SVj-. I\»npeiu* et Se.r. ApptiUiux ,'n,xutex privii in rtrtui Titxrii Cmxnrix iurarrrr tnox 

wmrf«* milextpie et pnpuhts. Ann. III, <ü f.: l'rimi omuium F.phexii mlin-e. .. I'roximi hin M.u/mtrx 

nitrhmitur Aphrtxlixieuxex poxtlntr et Stratoin!*»*** titltul-rr Ann. IV, 21: <if MiMln primo 

nti inrrxMti xiitrit {Jiriilium . . . . ximul prinvipr» Muxiihnuiitnim . . . . »tvnri ptrrulit. ilrin qnntlmir oijmimt 

piirtit. lleitnnders hih-hrend i*t I(i*t. V, S: primix wniiinirntix nrlix f H imixnl t/mn }, ilriu ret/in, t-m/tlu»! in- 
timix claiixum. wo mit primix nicht etwa die iiiteste Mnuer Jernsalt'ins, Hondern nur diejenige, im die der von iwlWii 
kouuneude Retrhuuer zuurnt herantrat, gemeint sr-in kiitin, uud ebenso i*t mit prima Vnri enxtra derjenige Punk« de» 
Schliuhtfeldes geweint, der xuerat die Aufmerksamkeit de* (ieruuinieii* und Minen Heenes atlf >leh im»j». Dnfn diese« 
I.»Ker xn^leieh die älteste von Varii« auf der WaMutt amri le^te Hefe.liijiinjf war, ersieht i.i<h erst an* der Ik'M'hrei- 
hung die»«* Ortes. Damit sind alle Hv]>otlieHen hinllilliir, die den 7.ne de* (ieruianieii* v. .1. 15 ho jffstalten, dafs dieser 
Feldherr zuerst atlf das zweite Latfer de« vun der We*«r kommenden V'arn« Htol'«cu inuf*tc, inshu*4>ndere alle Hv|M>the<en. 
die *ieh auf dem Oehiete iifllieh und nwnllirh dtr I,i|i]M<|uelle Ueweijen. 
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Ks werden uns sodann noch einige Begebenheiten von Frontinus mit^et«ilt, die auf die von 
den Deutschen nach der Varusschlacht belagerten Konier sich beziehen. So liel*s Armin die Häupter 
derer, welche er erschlagen hatte, auf Lanzen stecken und an den Wall der Feinde tragen, um 
dieselben zur Übergabe zu bestimmen, und es ist sehr wahrscheinlich, dafs diese Begebenheit an 
dem Lager im llabichtswalde vorgefallen ist. Derselbe Schriftsteller berichtet auch, die Deutschen 
hätten vor dem Lager Holz aufgeschichtet, um die Befestigungen der Hömer iiiBrand zu stecken, 
was dann freilich durch eine List seitens der liiimer vereitelt wurde. Endlich führten die Be- 
lagertet! einige befangene in den Getreidezelten herum, zeigten ihnen die noch vorhandenen Vor- 
räte und cntliefsen sie dann mit abgehauenen Händen, um ibreu Landsleuten zu berichten, dafs 
au eine Aushungerung des Platzes sobald noch nicht zu denken sei. Doch ist nicht festzustellen, 
ob auch diese Begebenheiten, insbesondere die letzterwähnte, sich ebenfalls im llabichtswalde ab- 
gespielt haben. Denn es wurden auch noch andere feste Plätze der Kömer in Deutschland nach 
der Varusschlacht belagert, sodafs sich jene Ereignisse nicht notwendigerweise auf das erstge. 
nannte zu beziehen brauchen. W as endlich die Belagerung von Aliso betrifft, so hat sie mit der 
Schlacht vom Teutoburger Walde örtlich nichts zu thun und wird von Cassius Dio nur deswegen 
im Zusammenhange mit der letzteren erwähnt, weil sie sich zeitlich anschlofs. 

Wohl aber gehört der Bericht des Florus von der Khuinhme römischer Lager den Ereig- 
nissen im llabichtswalde an. Ks keifst, bei diesem Schriftsteller, nachdem er von der {Sorglosigkeit 
des Varas gesprochen hat, der sich einbildete, mit Gerichtssitzungen und Verordnungen das bar- 
barische Volk im Zaume halten zu können : itmpif inpioriditm et nihil tote imtueiitcm ex iiiprorixu 
atlarti, cum Uli' — o securitax od trihunal citoret, nndi<ptr itirudunt ; eaxtra rapiitniur, treu 
Iryione* »ppriuiiintiir, und man bat aus diesen Worten die unglaubliche Thatsache schliefsen wollen, 
dafs Varus gerade in demselben Augenblicke, wo er eine Gerickts Verhandlung leitete, von den 
Deutschen Überfallen worden sei. Aber der Schriftsteller wollte mit den Worten : cum od tribniml 
citarrt nur allgemein das Verfahren des Varus bezeichnen, der, anstatt auf seiner Hut zu sein, 
mit Kcchtsprochcu die Zeit hinbrachte, Überdies bedeutet der Ausdruck cum od tribumd vitaret 
nicht notwendig die Vorladung gegenwärtiger Personen, sondern konnte sich auch auf solche be- 
zieben, die aus ihrer Heimat durch Boten vor Gericht geladen wurden. Endlich brauchen die 
Worte undiqiic incvdunt nicht zu heil'sen: ,.Sie greifen ihn unmittelbar von allen Seiten an", 
sondern es konnte mit iiiemluitt "lediglich das feindliche Vorgehen der deutschen Fuhrer bezeichnet 
werden. Ob das Wort rapiuutur keifst: „sie werden geplündert" oder „sie werden mit Sturm ge- 
nommen", mag zweifelhaft erscheinen. Fafst. man den Ausdruck im erstereil Sinne, so dürfte auch 
an das erste Lager des Varus, in dem ja ein Teil der Vorräte zurückgelassen wurde, mit zu 
denken sein. Versteht man jedoch den Ausdruck im zweiten Sinne, so findet derselbe lediglich 
auf die Befestigung im Habichtswalde Anwendung, die ja mit Gewalt in die Hände der 
Deutschen geraten ist. Doch wird man unter allen Umstände): das Wort cont™ hier im Sinne 
einer Mehrzahl zu verstehen haben, was ja dein Vorhandensein von zwei festen Lagern im Habichts- 
walde, die nach einander eingenommen wurden, durchaus entspricht. l>ic berühmte Stelle des 
Florus heilst demnach : „Indem Varus dalier keine Vorkehrungen trifft und nichts derartiges 
furchtet, vielmehr in unbegreiflicher Sorglosigkeit die Leute noch vor seinen Kichterstiihl fordert, 
gehen sie unversehens von allen Seiten gegen ihn los. Seine Lager werden mit Sturm genommen, 
die Legionen werden, bewältigt." *j 

So endigte die Schlacht im Teutoburger Walde, deren Schauplatz durch die jüngsten Auf- 
findungen ein etwas deutlicheres Bild gewonnen haben dürfte. 

*) Pal* Florus ani'li ziirrnt ilic 1 *IHu<) ■■ i-unir ilfw hu •,'i-ir* <J«>* Coti« iinO Saliinnp im ifalliwr-lifn Krifitff- <u>d 
«tunn i»rst <lif> Vcrnichtum.' ihn-« Herr»'« ••rwiihm. (rotzilcm <luf- •Ii •- IrUttcrr voivuiftfinir, i«l Ww]\* in «Irin „Nachtragt' 
zu ilt-n Kric(f>rllt,'fn lies <!<>nj|j»!ii<-in* S. IS7 tfpjti'iift wnnlrn. An hiimtit Strllr «rwlicinr <li*> jffjjt'lN'tii* Itcihi'titol'fp 
der H»oilluni;i'n um m> nsl ürli<li4T, »Ii»- vollsllnclijjc Itcw Sit xgmus t\c» Herrr* i-rwt muh <lcr Kiuiiiiliiitf ilcr Jjnjvr 
»liittfiin.l. 
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K.au»i war die Drucklegung der vorstehenden Arbeit vollendet, als eine Auffindung gemacht 
winde, deren Bedeutung augenscheinlich nur im Zusammenhange mit der Frage nach dem zweiten 
Varuslagcr gewürdigt werden kann. Schon seit längerer Zeit nämlich war ich damit beschäftigt, 
den Spuren bestatteter Leichen auf dem Schlachtfelde des Teutoburger Walde* nachzugehen. 
Aber alle Erkundigungen Uber etwa noch vorhandene Grabhügel waren immer vergeblich gewesen. 
Da wurde mir von einem Kauern der Umgegend namens Bnddemeyer die Mitteilung gemacht, 
dafs etwa 1 Kilometer nordwestlich des Yaruslagers auf einer Anhöhe in der Nähe des Gutshofs 
Habichtswald ein großer Hilgel gestanden habe, der indessen vor längerer Zeit völlig abgetragen 
sei. Dagegen befinde sich noch jetzt nahe der erwähnten Stelle eine andere kuppenartige Er- 
hebung, die früher offen dagelegen habe, aber nunmehr mit Bitumen Uberdeckt sei. 

Diese Mitteilung durfte nicht unverwertet bleiben. Sowie ich daher mit der Arbeit Uber 
das Lager im Habieht.swalde fertig war, begab ich mich an den beschriebenen Ort und fand auch 
in der That die Angaben meines Gewährsmanns durchaus bestätigt. Es lag auf der beschriebenen 
Anhöhe einige hundert Meter westlich des Gutes Habichtswald vorn im Gehölz versteckt ein HUgel 
von bedeutendem Umfang, der offenbar durch Aufschüttung entstanden war und in jeder Hinsicht 
der Form eines Leichenhllgels entsprach. 

Mit freundlicher Bewilligung des Eigentümers, des Herin Gutsbesitzers Rehorst, unterzog 
ich alsbald die Aufschüttung eine)- Untersuchung, die freilich auf den Wunsch des Herrn 
Rehorst nur auf eineu Teil des Erdbaus sich beschränken nuifste ; doch durfte ein Gang in 
einer Breite von etwa 1' a m in westlicher Hiebt ting vom Bande bis Uber die Mitte des Hügels 
hinaus gegraben werden. Die Grabstätte ist fast völlig kreisrund, und zwar beträgt der Durch- 
messer von Cisten nach Westen HJ m, während der von Süden nach Norden IT m inifst. Die 
Höhe des Hügels steigt, bis zu :5 m an. 

Die Ausschachtung ergab aufser einigen Knochen mit Brandspuren nicht ein einziges be- 
merkenswertes Fttndstück. Weder ein Skelett, noch eine Frne, noch eine Waffe kam zum Vor- 
schein. Wohl aber stellte sich folgende Eigentümlichkeit heraus. Oben war der Hügel mit einer 
harten Schicht von Thouerde und vereinzelten Kieselsteinen, die z. T. regelmafsig gelegt waren, 
zugedeckt. Die Hlllle war an den Bändern dünner, aber in der Mitte gewann sie die Breite von 
0,iiO m. Darunter befand sich eine bis 0,öO m breite Lage von gelbem Lehm, die nicht minder eine 
gewisse Festigkeit aufwies. Sodann aber lag hierunter eine Schicht Erde, deren Farbe durch Bei- 
mischung von Grau deutlich gegen den gelben Lehm sich abhob und überdies als ungemein locker 
sich erwies. Diese Schicht bildete Uberall den gröTsten Teil des Erdaufwurfs und nahm bereits 
einige Meter vom Rande aus gegen die Mitte hin gemessen die bedeutende Höhe von 2 in an. 
bildete also alles in allem eine ungeheure Masse, die sicherlich auf mehr als 100 Kubikmeter ge- 
schätzt werden darf. Mehrfach waren kleine Stücke von Holzkohle in dieser Krdlage zn erkennen ; 
aufserdem waren bezeichnenderweise dünne Bauin wurzeln von der Spitze des Hügels bis tief zum 
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Hoden hinuntergewaehsen. Eine Analyse von beliebigen Erdproben, die seitens des Osnabi ikker 
städtischen Untersuchungsnmts durch den vereidigten Chemiker Herrn Dr. Thörner vorgenommen 
wurde und sieh teils auf das Innere des Hügels, teils auf das Erdreich in der Nahe desselben 
erstreckte, hatte folgendes Ergebnis: 

l., eine Probe aus dein Waldbodcn ganz in der Nahe des Mürels enthielt 0,1*4 Pliosphorsäure: 

2., , , Ackerboden in der Nahe des abgetragenen Hügels .. 0,173 

'!., .. „ „ Wiesenboden unweit des Hügels ,. 0,12.» 

4., .. „ ,. der Aschenschieht des HUgcls ,. 0,400 

•>■• - •■ r v » 1t «| n 0,4X1 

Anfserdeiu zeigten sich in der aus der Aschenschieht entnommenen Probe zahlreiche kleinste Holz- 
kohleullitterchen, auf deren Vorhandensein nach Ansieht des Herrn Dr. Thöraer vielleicht die 
stellenweise graue Farbe des Hodens zurückzuführen ist. ,.Die u n ge wo Ii n 1 i e Ii grofse 
Menge Phosphorsäure fbezw. pbosphorsauren Kalksi — so schreibt mir weiter Herr Dr. 
Thörner — spricht sehr für die Richtigkeit Ihrer Vermutung." Das zahlreiche Vorkommen von 
Phosphor*äure ist aber um so bedeutsamer, wenn man bedenkt, dafs dieser Stoff durch die auf 
einem solchen Nährboden üppig wuchernden Baumwnrzeln im Laufe der Jahrhunderte nicht un- 
erheblich aufgesogen wurde und aufserdein mit der Thatsache einer Anschwemmung der fraglichen 
Bestandteile durch eindringendes Regenwasser gerechnet werden mufs. Es kann also nicht daran 
gezweifelt werden, dafs die Menge der Knochen, die hier verbrannt wurden, eine aufserordentlich 
grofse gewesen ist. 

Nicht unerheblich fällt auch bei der Beurteilung des Gegenstandes ins Gewicht, dafs die 
Aufschüttung des Hügels auf einmal stattgefunden haben mufs. Denn es fehlt jede 1,'uterbrechung 
des Aschenhaufens durch eine .Schicht von Humus ; vielmehr bildet die AschenschUttung eine unter- 
schiedslose Ma-sse und steigt gleiehmäfsig mit der Oberfläche des Hügels nach der Mitte an, 
während der Hoden völlig fest ist und über dem Ascheuhaufen wieder eine ebenso feste Lehm- 
sehicht. aufliegt. Auch das ist bezeichnend, dafs der obere Teil, abgesehen von einer dünn auf- 
liegenden Htimusbildung, liberall gleichmäßig aus steinhartem Thon besteht, als hätten die Er- 
bauer deu gesamten Hügel mit dieser Masse von vom herein gegen Zerstörung schützen wollen. 

Von einer schichtweise!! Vollendung des Hügels im Laufe der Zeiten, wie das bei anderen 
Ijeicheiihügeln nachgewiesen worden ist, kann im vorliegenden Falle daher nicht die Rede sein. 
Wir werden uns die Herstellung desselben vielmehr in der Weise denken müssen, dafs auf dem 
ebenen Boden zunächst ein gröfserer Holzstofs errichtet wurde und hierauf die Verbrennung einer 
greisen Mas.se Leichen stattfand, wobei einstweilen die Frage unentschieden gelassen werden mag, 
ob die Leichen noch im ursprünglichen Zustande erhalten oder nur die Knochen von denselben 
noch vorhanden waren. Hiernach wurde die übrigbleibende Asche mit feuchter Lehmcrde gebunden 
und zu einem engeren Haufen, der nach der Mitte weiter anstieg, aufgeschüttet, worauf die Zu 
deckung mit Lehm und Thonerde samt dem darUbergelegten Rasen stattfand. Auf diese Weise 
erklärt es sich auch, dafs die Asche in dem Hügel mit Erde reich gemischt erscheint. 

Dafs bei dem bedeutenden Umfange des Hügels Hunderte, ja Tausende von Leichen in 
dieser Grabstätte ihre Ruhe finden konnten, i.st Ubrigeus leicht eiuzusehen. Die Zahl der daselbst 
bestatteten Toten mufs aber als eiue um so erheblichere bezeichnet werden, wenn man berück- 
sichtigt, dafs etwa 20 in von dein soeben beschriebenen HUgel ein zweiter sich befunden hat. der 
nach den Aussagen der Bauern, die bei seiner Abtragung gegenwärtig gewesen waren, dieselbe 
Beschaffenheit aufgewiesen haben mufs. Namentlich wurde mitgeteilt, dafs nicht der geringste 
Fund in demselben gemacht worden sei; auch wurde das Vorhandensein von harter Thonerde, die 
von einem benachbarten Bauern zur Herstellung einer Tenne benutzt worden sei, hervorgehoben. 
Auch die Grofse dieses Hügels entsprach mit seinem Durchmesser von 1!) m und seiner Verhältnis- 
mäßigen Höhe dem soeben beschriebenen Erdwerke. Noch erwähnt mag werden, dafs neben den 
beiden Hügeln ein runder, mit einem Graben umgebener Platz sich befindet, auf dem vor Zeiten 
ein Haus für Jagdhunde gestanden haben soll, der indessen vielleicht einer älteren Bestimmung 
einst gedient bat. 



Digitized by Google 



1!« 

Diese Imstande sind höchst auffallend, sie beweisen, dafs liier eine Bestattung mann- 
hafter Toten auf einmal vorgenommen wurde und ein Leichen begriibnis in derartiffem linfange 
stattgefunden hat, dafs man es vorzog, anstatt eines einzigen Leichenbügels deren zwei neben 
einander zu errichten. Das alles ist aber nur durch das Ereignis einer Schlacht, die in der Nähe 
vorgefallen sein mufs, zu erklären. Die Schlacht kann aber wiederum nicht wohl in eine spätere 
Zeit, als in den Anfang unserer Zeitrechnung verlegt werden, weil nach dieser Zeit die Her- 
rieht nng förmlicher Grabhügel abgekommen ist. .Mit dem Zeitalter Karls des Grofsen hört sogar 
überhaupt die Verbrennung der Verstorbenen ganz auf. Sicher steht daher die Krrichtinig der 
beiden Loichenhügel auf dem Gebiete des Gutes Habichtswald mit den Kämpfen, die in jenem W alde*) 
nachgewiesene! mafsen vorgefallen siud. in ursächlichem Zusammenhange. Es sind in denselben die 
Leichen der in der Schlacht vom Teutoburger Walde Gefallenen bestattet worden. 

Hierbei wird die an sich untergeordnete Frage aufgeworfen werden müssen, ob wir es 
bei dem gemachten Funde mit den Resteu deutscher oder römischer Leichen zn thun haben. Be- 
rücksichtigen wir jedoch das Fehlen jeder Heigabe von Waffen und jeder Urne in den Grab- 
hügeln, wie es anscheinend behauptet werden darf,**i so möchten wir uns denn doch dafllr ent- 
scheiden, dafs es bei der Auffindung sich um die Asche der i. .T. 15 n. Chr. durch die Soldaten 
des Germanium aufgelesenen (iebeinc handelt. Wir würden in diesem Falle anzunehmen haben, 
dafs nach Eroberung des Varuslagers im Habichtswalde oder noch während der Belagerung des- 
selben eine Abteilung des römischen Heeres es versuchte, sich in nordwestlicher Richtung durchzu- 
schlagen, dafs aber diese Heeresabteilung, die immerhin aus einigen tausend Mann bestehen 
mochte, unterwegs gleichfalls zu gründe ging. Vermutlich wäre alsdann die Aufserung des Tacitus 
Uber die Statte der bleichenden Gebeine vorzugsweise auf die dortigen Felder zu beziehen. 

Mit dieser Auffassung steht die Forin der Mitteilung des Tacitus von der Bestattung der 
römischen laichen nur scheinbar im W iderspruch. Denn dafs der Tuwulus, von dem Ann. II, 7 
die Hede ist, mit der Walstatt des Teutoburger W aldes vermutlich nichts zu thun hat, ist bereits 
an einer früheren Stelle nachgewiesen worden. Aber derselbe Schriftsteller berichtet Ann I, (>2, 
Germniikus habe zuerst den Rasen auf den Totenhügel gelegt, und man könnte geneigt sein, 
diese Angabe durch die Herrichtung nur eines Hügels zu erklären. Indessen wird man doch bei 
unbefangener Prüfung den Ausdruck auch recht wohl in dem Sinne fassen können, dafs eine Er- 
richtung mehrerer Htlgcl stattgefunden hat. Germanicus wird ja bei Vollziehung der Leichenfeier 
das Legen des Rasen» nur einmal vorgenommen haben, was eben durch die Wahl des Singulars 
bezeichnet werden sollte, während der Gebrauch des Plurals zu der entgegengesetzten Auffassung 
nötigen würde. Dafs freilich eine beträchtliche Zahl römischer Toten jedesmal in einem Tumulus 
geborgen wurde, wird ans dem Ausdruck : omatu ut roiiiuncton, ut coHtaitguiHeos condehanl ge- 
schlossen werden müssen. Man wird dabei unwillkürlich an die römische Sitte erinnert, ganze 
Familien in demselben Grabe beizusetzen. Aber es ist bereits in meinen „Kriegszügen des Ger- 
manicus" S. 147 f. darauf hingewiesen worden, dafs ein Zusammentragen der meilenweit zerstreut 
liegenden Toten auf einen Haufen wenig denkbar ist, dafs aber auch einem gemeinsamen Leichen- 
httgel die Worte: nullo noxcente alienas reliqiih* im «Horum hiimo tegrret im Wege stehen, da, 
wenn alle Leichen in einem einzigen Hügel geborgen wurden, die hier bezeichnete Erwägung 
gegenstandslos hätte sein müssen. Auch ist daselbst bereits auf die W ahl des Imperfekts nmdflmnt 
hingewiesen worden, die eine Wiederholung der Thätigkeit der bestattenden Soldaten zur Voraus- 
setzung hat. 

Alle diese verschiedenen Momente lassen sich jedoch aufs beste vereinigen, wenn wir an- 
nehmen, dafs die römischen Toten in verschiedenen Hügeln, und zwar vermutlich nicht nur in den 
beiden erwähnten, sondern auch in solchen auf den übrigen Teilen des Schlachtfeldes, ihre letzte 

*) K* dürfte nicht ülierflQ»»lir »ein. darauf hinzuweisen, dnf« (kr Nain« IIal>iehUwi»ld im Munde de» Volke» 
Huxel lautet. Kn in dem letzten Teile dieser Komi da» Wort loh »Mi Whnui.tet hut. *> «eh« hieran» hervor, dar» 
hcri il» i» uralten Zeit«» der ITnhi<ht»wiild vorhanden nur. 

") Her Verfasser hat sowohl in diesem wie in jedem anderen Falle »eine Grabunsren nnr f-o weit ausgedehnt, 
dafs UhcraU eine N;trh|ir<lfunf,' seitrn* heinfener Korrelier möiflioh i»t. 
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linhe fanden. Dann war für den römischen Soldaten, der eben die Knie auf die gemeinsame Asche 
warf, die Frage wohl am Platze, ob hier nur fremde Tote ruhten, oder ob sieh unter den Toten 
dieses Leichenhügels auch sein Prüder oder Vetter mithefand. Jedenfalls Hegt in der Fest- 
stellung der LeieheuhUgel neben dein Habiehtswalde ein wichtiges Merkmal vor, um die Walstatt 
des Teutoburger Waldes wiederzuerkennen.*! 

Zum Schilift map hier noch auf eine in den „Vor- und frühgeschicht liehen Altertümern 
der Provinz Hannover 1 - von Müller- Reimers, Hannover IHil.i S. 2<U befindliche Mitteilung aus 
dem Jahre IK79 hingewiesen werden, nach der in der Nähe von Iburir i rieht iger Hagem 21)- 2 r > 
Jahre früher eine Berghöhle aufgefunden wurde, in der man ..ganze Massen von römischen Waffen 
und Geräten" entdeckte. Wenn feiner in der Nähe des Varuslagers nach wenigen Spatenstichen, 
die lediglich in der Absicht. Waffen zu finden, gethan wurden, sofort eine Anzahl der gewünschten 
Gegenstände zum Vorschein kam,** so wird man eine solche Thatsadie atifterordeutlich nennen 
müssen und ist zu der Annahme berechtigt, dal« noch viele Waffen dort zu finden sind, Und doch 
ist es ein Unterschied, ob an einer belebten itömerstrafte oder mitten im abgelesenen tichölze 
dergleichen Dinge angetroffen werden. Denn an besuchten Orten können Waffen zufällig verloren 
gehen: in einsamen Wäldern kann ihr Vorkommen nur durch eine aiifterordeut liehe Begebenheit er- 
klärt werden. Auch das wird doch wenigstens nicht unerwähnt bleiben dürfen •— wenn ich mich auch 
jeden eigenen Urteils in dieser Angelegenheit enthalten will — , daft ein eisernes Hufeisen, da.« 
auf der Linie zwischen Natrup und dem Habichtswalde westlich der Eisenbahn im moorigen 
Sumpfe unlängst aufgefunden wurde - es ist 0,14 m lang und 0.13 m breit und, soweit bei dem 
verrosteten Gegenstände r.u erkennen war. mit tl viereckigen Nägeln versehen gewesen — wenig- 
stens in Forin und Grüfte durchaus denjenigen Hufeisen entspricht, die Schaaffhaiiseii in den Jahr- 
büchern d. Vcr. v. Altertumsfr. im liheinl. LXXXIV S. •>* ff. als römische in Anspruch ge- 
nommen hat. 

Mögen kundigere Männer die Untersuchungen zu einem deutlicheren Ergebnis führen und 
meiue Angaben in diesem oder jenem Punkt berichtigen : in der Hauptsache wird die Frage nach 
der Lage des Teutoburger Schlachtfeldes sicherlich erledigt sein. 

*) Bei die-ser (ieleifeuheit Iiifichte k-li einen Irrtum berichtigen, der durch Nordhoff in den Jahrb. d. Verein» 
v. Altertnmsfr. im Kbcinl. Xl'V, S. >>-2 f. vorcetraceii wird, d;if* nllinlii h lx r. il» J, K. «live i. J. IT'»!' da-- Schlachtfeld 
de* Teiitobutjrer Waldes in .die Tcoklcnhuiifcr (;reiixh"heii- v«-ti< j»r und daf* ich daher de» Schaii|il*ti! nur „wieder 
in bekannte Gebiete Kerllckr hübe. Vun Sttlve und Möwr. dem der er-dere folirt, wurde vielmehr die Helfend, in der 
.der UUU-fluf« zwischen der <iml« linft Tecklenburg un't minrein (dem O-nnbiücker) Stifte HieM". fttr den Knin|if«Utz 
in Aniprurh ireiH.iiinicn, wie deun »m-h M.Wr annahm, daf» lienuanicii* auf Keinem Kriea-izuire i. .1. 15 n. I hr. von 
Rheine uu< f.'U ich mit einem bekannten \Ve>jr. d. i. über Ibbenbüren, iu »stlirhfr Itichtunir voreedrunifen »ei. 
Ihrigen* bin ich, ohne die betreffenden Äufrerangen Mosers and Mltvc* (r^Jijinnl zu bähen, lediglich durch selbständige 
F.nvSgnngen verunUfst worden, die Varusschlacht in die von dem Stllve'sehen Kampfplatz durchaus verschiedene tiefend 
zwischen Iburg nml dem Habiehtswalde zu verlegen und den Namen der I>lttri|iiellc mit dic.-cr <Vttichk.it in Verbindung 
zu bringen. L>ie v.'dlig unüberlegten Angriffe Xordhofts in der Zeitschrift f. viiterlilnd. l.eseh. u. Altvrtnni«k. I.III 
S. -.»."»O ff. haben in einem vor längerer Zeit demselben Blatte zugeteilten Auf««!«.- die crlorderliche Zurückweisung 
erfuhren. 

**) Lnter den nusgehohenen Steinen Und ich nachträglich noch ein Sttlck, das stark verwittert war. dem 
jedoch vun einem unerkannte« Fiiclimauiie auf gmiid einer vtirgeiii.mmem 11 l'nter«ii«:hunif die Kigensehaft eine« SteinbeiU 
nicht abgesprochen winde. 



I>r-.<k Tt.nJ.ci. Kl. Im« iu Caui>rtt<k. 
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